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Ein Haus explodierte in Dortmund 
Durch Brand wurde das Nachbarhaus ebenfalls zerstört 

DORTMUND. A m Sonntag morgen 
ereignete sich eine schwere Ex­
plosion i n Dortmund-Alperbeck.Ein 
Fünfetagenhaus wurde dabei völlig 
zerstört. Es entstand ein Brand, 
der sofort auf ein Nachbarhaus 
übergriff und dieses einäscherte. 
Wie die Polizei mitteilt , wohnten 
in iedem der beiden Häuser 12 
Familien. Die Explosion war so 
furchtbar, daß das eine Haus i n ­
nerhalb von wenigen Sekunden 
vom Erdboden verschwand, wäh­
rend gleichzeitig das Feuer das an­
dere Haus auf seiner ganzen Höhe 
erfaßte. I n einem Umkreis von 300 
Metern wurden Dächer abgerissen, 
Fenster herausgerissen und Schei­
ben zertrümmert. Mehrere Autos 
wurden durch die Explosion wie 
Spielzeuge gegen die Hausmauern 
geworfen. Mehrere Zeugen erklär-^ 
ten, sie seien durch die Explosion 
aus den Betten geschleudert wor­
den. 

Die erste Hil fe wurde noch mit 
Scheinwerferbeleuchtung organi­
siert. Bis Montag morgen konnten 
19 Leichen geborgen werden. Die 
Zahl der Toten ist iedoch erheblich 

größer, da die beiden Häuser von 
allein 43 Erwachsenen bewohnt 
wurden, wohinzu noch die Kinder 
kommen. Auch rechnet man damit, 
daß die eine oder andere Familie 
noch Besuch gehabt hat. 

Den ersten Untersuchungen zu­
folge scheint die Katastrophe durch 
eine undichte Gasleitung hervorge­
rufen worden zu sein. Zeugen ha­
ben erklärt, daß die Bewohner des 
Hauses vor einigen Tagen Gasge­
ruch festgestellt und gemeldet ha­
ben. Die sofort vorgenommene Un­
tersuchung blieb iedoch ergebnis­
los. 

Es muß mit 40 Toten gerechnet 
werden, 11 Verletzten und 200 
Obdachlosen. Eine Familie mit ei­
nem Kind konnten sich zunächst 
aus ihrer brennenden Wohnung 
retten und auf das Dach steigen. 
Als dieses brannte, hielten sie sich 
noch einige Zeit an der Dachrinne 
fest und stürzten schließlich, da 
niemand ihnen zu Hilfe, kommen 
konnte, i n die Flammen, aus denen 
noch Hilferufe der bei lebendigem 
Leibe verbrennenden Hausbewoh­
ner kamen. 

Eisenhower beendete seinen Indienbesuch 

Die Algerienfrage vor der U N O 
Resolution Pakistans nicht angenommen 

NEW YORK. Die Generalversamm­
lung der Vereinten Nationen hat 
seine Arbeiten beendet. Zuletzt 
stand der Antrag Pakistans auf der 
Tagesordnung. I n dieser Resolution 
werden Verhandlungen zwischen 
Frankreich und den algerischen 
Nationalisten befürwortet. Diese, 
vom FLN inspirierte Resolution 
wurde schließlich verworfen, da 
bei der Abstimmung zwei Stimmen 

an der i n diesem Falle vorgeschrie­
benen Zweidrittel-Mehrheit fehlten. 

Das Büro der FLN i n New York 
gab daraufhin ein Kommunique 
heraus, i n dem es heißt, diese A b ­
stimmung gebe nicht die Ueber-
zeugung der verschiedenen Dele­
gationen wieder, da über zwei 
Drittel der Delegationen bei der 
Besprechung der einzelnen A r t i k e l 
Punkt für Punkt gutgeheißen habe. 

Chinesischer Protest in Djakarta 
gegen die „besonders grausame Behandlung" 

der in Indonesien lebenden Chinesen 
DJAKARTA. Der chinesische A u ­
ßenminister Sehen Y i hat bei der 
indonesischen Regierung scharfen 
Protest gegen die „unerhörte Lage" 
der Chinesen i n Indochina einge­
legt. 

I n dieser Note protestiert China 
gegen „die besonders grausame 
Behandlung" der i n Indonesien le­
benden Chinesen und „die Ver­
folgungen aller A r t , denen sie von 
Seiten der Behörden ausgesetzt 
sind." 

„Diese Lage, heißt es weiter i m 
Prostetschreiben, ist den freund­
schaftlichen Beziehungen zwischen 
China und Indonesien äußerst ab­
träglich." U m der „unhaltbaren" 
Lage der Chinesen i n Indonesien 
abzuhelfen, schlägt der chinesische 
Außenminister den sofortigen Aus­
tausch der Ratifikationsurkunden 

Zahlreiche Opfer bei 
Grenzwischenf allen 

LONDON. Zwischenfälle an der 
Grenze zwischen Abessinien und 
Britisch—Somaliland haben, wie 
von zuständiger Seite verlautet, 
über zwanzig Opfer gefordert. A m 
Montag soll zu diesen Zwischen­
fällen im Unterhaus Stellung ge­
nommen werden. Es handelt sich 
um Zusammenstöße zwischen ei­
nem Stamm aus Britisch—Somalia­
land und einem abessinischen 
Stamm einerseits sowie zwischen 
abessinischen Truppen und einem 
Somali—Stamm anderseits. Insge­
samt werden 26 Tote gezählt. I n zu­
ständigen Kreisen w i r d auf die gute 
Zusammenarbeit zwischen den 
abessinischen Behörden und den 
britischen Verbindungsoffizieren 
des Protektorats Somaliland hinge­
wiesen. 

des 1955 unterzeichneten Vertrags 
über die doppelte Staatszugehörig­
keit der Chinesen vor, sowie die 
Einstellung aller diskriminierenden 
Maßnahmen gegen die chinesischen 
Staatsbürger. Schließlich verlangt 
der chinesische Außenminister das 
Recht für alle Chinesen, die i n ihre 
Heimat zurückkehren wollen, ihren 
Besitz zu verkaufen und den Erlös 
mitnehmen zu dürfen. 

Reform des britischen 
Unterrichtswesens 

LONDON. Eine Kommission, die 
von der englischen Regierung be­
auftragt war, den Entwurf einer 
Reform des derzeitigen Unterrichts-
wesens auszuarbeiten, hat einen 
Bericht veröffentlicht, der das der­
zeitige Unterrichtssystem als „ver­
altet" bezeichnet. Der Bericht sieht 
unter anderem vor: 

1. Verlängerung der Schulpflicht 
bis zum 16. Lebensjahr (bisher 
15. Lebensjahr}. 2. Obligatorischer 
Besuch zusätzlicher Kurse bis zum 
18. Lebensjahr. 3. Schaffung von 
21.300 zusätzlichen Lehrerstellen. 

NEU DELHI. Der Indienbesuch 
Präsident Eisenhowers endete am 
Sonntag nachmittag mit einem 
durch die Stadt Neu Delhi veran-

cKrtirze '(ÖaftesnoUz 
Wie geiriidutweise in Rom 
verlautet, soll die Exkaise­
rin von Iran, Soraya E s -
faradiari. die Absicht haben 
in nächster Zeit dem Islam 
abzuschwören und zum K a ­
tholizismus überzutreten. 
Bekanntlich war vor kurzem 
behauptet worden, daß das 
einzige Hindernis, das sich 
einer Heirat zwischen Sora­
ya und dem Fürsten Rai— 
momdo Opstoi entgegenstellt 
in der Religionszugehörig­
keit der persischen E x k a i ­
serin liege. 

Hilfsangestellte der Post 
manifestierten 

BRÜSSEL. A m Sonntag hatten et­
wa 2.000 Hilfsangestellte der Post 
i n der Hauptstadt eine Kundgebung 
aufgezogen. Es handelt sich um 
nicht festangestellte Briefträger und 
Angestellte, die zum Teil schon 
seit 1950 Dienst tun. Die Kund­
geber verlangen ihre feste A n ­
stellung. 

Kongreß der 
sozialistischen Partei 

BRÜSSEL. Unter dem Vorsitz von 
Präsident Collard fand am Sonn­
tag ein Kongreß der sozialistischen 
Partei statt. Collard erklärte u. a. 
das Land brauche jetzt keine Re­
gierung aller drei Parteien. Die 
Kongofrage wurde ebenfalls länger 
debattiert. Die Versammlung ver­
trat die Ansicht, es sei noch nicht 
zu spät Gespräche zwischen dem 
belgischen und dem kongolesischen 
Volke zu beginnen. 

Jaguar-Autofabriken 
nahezu stillgelegt 

LONDON. Infolge des Streiks von 
64 Spezialisten, die Schlüsselstel­
lungen i n der Produktion der ja-
guar-Auto-Fabriken einnehmen, 
wurden etwa 3.000 Arbeiter des 
Werkes i n Coventry — drei Viertel 
der Gesamtbelegschaft — an der 
Arbeitsaufnahme gehindert. 

Der Streik der Spezialisten w i r d 
von den Gewerkschaften nicht an­
erkannt. Zwischen der Betriebslei­
tung und den Streikenden kam es 
zu keiner Verständigung. Es be­
steht Gefahr, daß die Gesamtpro­
duktion gestoppt werden muß. 

Auch die Standard-Werke in 
Conventry werden von einem 
Streik betroffen. Etwa 1.000 Arbei ­
ter befinden sich dort i m Lohn­
kampf. Mehrere tausend Arbeiter 
des Werkes mußten infolge des 
Teilausstandes nachhause geschickt 
werden. 

stalteten Volksfest, an dem schät­
zungsweise 1 M i l l i o n Menschen 
teilnahmen. Diese Feier wurde zur 
wirklichen Apotheose. Eisenhower 
hielt eine Ansprache über das 
Thema „Frieden". Nehru und auch 
Eisenhower erklärten, sie hätten 
niemals eine so große Menschen­
menge gesehen. Der große Garten, 
i n dem das Fest stattfand, war 
märchenhaft beleuchtet. M i t einem 
von Ministerpräsident Nehru ge­
gebenen Essen endete der Besuch 
des amerikanischen Präsidenten. 

Ein gemeinsames Kommunique 
wurde nach Beendigung des Be­
suches herausgegeben, daß die 
herzlichen Beziehungen zwischen 
beiden Ländern unterstreicht und 
besagt, daß die wichtigsten Aspek­

te der der Indien berührenden 
Fragen eingehend besprochen wor­
den sind. Der Pressesekretär des 
Weißen Hauses, Hagerty, hat er­
klärt die chinesisch-Indischen 
Grenzstreitigkeiten seien eben­
falls zur Sprache gekommen. Eisen­
hower habe die Hoffnung ausge­
drückt, daß diese Streitigkeiten auf 
dem Wege friedlicher Verhandlun­
gen beseitigt würden. A u f die Fra­
ge, ob die USA Indien i m Falle 
eines größeren Angriffs seitens 
Chinas Hi l fe leisten würden, ant­
wortete Hagerty, Indien habe keine 
solche Garantie verlangt und die 
USA hätten sie auch nicht angebo­
ten. 

Präsident Eisenhower ist von 
Neu Delhi aus nach Teheran und 
Athen weitergeflogen. 

Die Wahlen im Kongo 
Wählerstreik im Gebiet Lusambo 

LEOPOLDVILLE.Die Bewohner des 
Gebietes von Lusambo weigern 
sich geschlossen, an den Kommu­
nalwahlen teilzunehmen, die ge­
genwärtig i m Kongo durchgeführt 
werden. Ihre Haltung w i r d , wie 
verlautet, auf die intensive Pro­
paganda und den Druck zurück­
geführt, den die MNP auf sie aus­
übt. 

Der Minister für den Kongo und 
Ruanda-Urundi gab weitere Ein­
zelheiten über die Wahlbeteiligung 
bekannt, woraus hervorgeht, daß 
die Beteiligung i n den anderen 
Gebieten und Provinzen zwischen 
60 und 94 Prozent schwankt. In 
mehreren Gebieten wurden bereits 
die Wahlergebnisse bekannt ge­
geben. 

Chruschtschow sandte Kassem Botschaft 
MOSKAU. Niki ta Chruschtschow 
sandie eine Botschaft an General 
Kassem, die die Antwor t auf ein 
Schreiben darstellt, das Kassem 
anläßlich des 42. Jahrestages der 
russischen Revolution an den sow­
jetischen Staatsmann richtete. 

Chruschtschow erklärt i n dieser 
Botschaft: „Wir teilen vollständig 
ihre Befriedigung darüber, daß der 
Kampf der Völker für die Ent­
spannung beginnt, Früchte zu tra­
gen. Gegenwärtig hat die gefährli­
che Politik des Kalten Krieges an-

Politische Häftlinge wurden 
in Argentien entlassen 

BUENOS AIRES. 42 politischeHäft-
linge wurden i n Argentinien ent­
lassen. Es handelt sich um Gewerk­
schaftler, die kommunistischen und 
peronistisdien Orgamsaüonen an­
gehörten und die nach den Streiks 
des Monats Juli und August inter­
niert wurden. 

Tagung des Ministerrates 
der WEU u. des Europarates 
PARIS. Der Ministerrat des Euro­
pa-Rates ist am Montag unter dem 
Vorsitz des belgischen Außenmi­
nisters Pierre Wigny i n Chateau 
de la Muette, dem Sitz der OEEC 
i n Paris, zusammengetreten und 
der Ministerrat der Westeuropä­
ischen Union, der ursprünglich für 
den gleichen Zeitpunkt angesetzt 
war, erst am 17. Dezember i n der 
italienischen Botschaft i n Paris un­
ter dem Vorsitz des italienischen 
Außenministers Pella tagen. 

Iran lehnt irakische Gebietsforderungen ab 
TEHERAN. Iran verwerfe die von 
General Kassem i m Namen Iraks 
erhobenen Forderungen auf irani­
sches Gebiet. Es werde alle Maß­
nahmen ergreifen, die zur Vertei­
digung des nationalen Territoriums 
erforderlich sind, und die Respek­
tierung der iranischen Rechte auf 
Chatt el Arab garantieren, erklärte 
Außenminister Abbas Aram vor 
dem Parlament und betonte i n 
diesem Zusammenhang angesichts 
der Forderungen Kassems werde 
Iran seine Haltung gegenüber Irak 
einer Revision unterziehen. 

Die Maßnahmen, die seine Re­
gierung erforderlichenfalls treffen 
würde, erwähnte der Außenmini­
ster nicht. Er stellte nur fest, daß 
die Ansprüche Iraks mit dem i n ­
ternationalen Rechte unvereinbar 
seien und daß die Regierung von 
Iran — die als erste die Regierung 
Kassems anerkannt hatte — be­
dauere, daß Irak sich auf diese 
Weise gegenüber einem Staate ver­
halte, der sich immer bemüht hatte 
seine Streitfragen mit allen Nach­
barstaaten auf freundschaftliche 
Weise zu lösen. 

Iran ist der Ansicht, daß die 
Grenze mit Irak längs der tiefsten 
Stelle des Flußbetts des Chatt el 
Arab verläuft, wie dies übrigens 
i m Vertrag von 1937 festgelegt wor­
den war. 

Irak w i l l diesen Vertrag nicht 
mehr anerkennen, w e i l er nach A n ­
sicht Kassems unter dem Druck 
einer Fremdmacht unterzeichnet 
worden war. Kassem verlangt einen 
fünf Kilometer breiten Gebiets­
streifen gegenüber von Abadan.der 
vertragsgemäß zu Iran gehört. 

gesichts der Erfordernisse des Le­
bens begonnen, ihre Positionen 
aufzugeben und macht schrittweise 
der vernünftigen Polit ik des fr ied­
lichen Wettbewerbes und der Z u ­
sammenarbeit zwischen denStaaten 
Platz. Dank der Stärkung «'er Frie­
denskräfte entsteht gegenwärtig i n 
der Welt eine Lage, die es gestat­
tet, von einer wirklichen Möglich­
keit zu sprechen, einen festen Frie­
den zu sichern und endgültig den 
Krieg als M i t t e l zur Regelung der 
Meinungsverschiedenheiten z w i ­
schen Staaten auszuschalten." 

Chruschtschow spricht schließlich 
von „dem Beitrag Iraks für den 
Frieden", den er darin erblidct, daß 
Irak den Abrüstungsvorschlag de» 
Sowjetunion unterstützt. 

Holländischer 
Verteidigungsminister 

in Brüssel 
DEN H A A G . Der holländische Ver­
teidigungsminister Visser hat sich 
nach Brüssel begeben, wo er mi t 
seinem belgischen Kollegen Gilson 
Besprechungen über den Ankauf 
des Düsenflugzeuges führen w i r d , 
das an die Stelle der zur Zeit i n 
der belgischen und der holländi­
schen Luftwaffe eingesetzten Ma-| 
schinen treten solle, meldet die' 
Zeitung „Telegraaf". Von Brüssel 
werde Visser nach Paris reisen, wo; 
er mit dem amerikanischen Staats» 
Sekretär Di l lon zusammenkommen 
werde. 

Vertreter der „Sieben* 
tagten in Paris 

PARIS. Die Vertreter der sieben 
Länder der Kleinen Europäischen 
Freihandelszone traten am Sitz der 
ständigen österreichischen Delega­
t ion bei der OEEC i n Paris zusam­
men, u m die Modalitäten derSchaf-
fung eines ständigen Sekretariats 
i n Paris zu besprechen, dessen Er­
richtung grundsätzlich bei Untere 
Zeichnung des Vertrages i n Stock* 
holm vereinbart wurde. Der stell­
vertretende Generalsekretär des 
schwedischen Außenministern» 
Hubert de Besehe, der die Sitzung 
leitete, w i r d heute nachmittag voÄ 
dem stellvertretenden amerikani­
schen Staatssekretär Douglas Di l lon 
i n Paris empfangen werden. 
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will Atommacht werden 
FranJovichs erste Atombombe hat 
bereits, noch ehe sie in der Sahara 
explodierte, viel Staub aufgewir­
belt. Aber die damit eingeleitete 
Atompol i t ik war bisher ziemlich 
schleierhaft geblieben. Wie weit 
war das Frankreich de Gaulies auf 
dem Wege der atomaren Ausrü­
stung zugehen bereit? Diese Frage 
hat Präsident de Gaulle nun selber 
wenigstens andeutungsweise, be­
antwortet. 

I n der Pariser Ecole Militaire 
hielt er am 3. November eine viel­
beachtete Ansprache. Zunächst hat 
er darin zur großen Beunruhigung 
von Frankreichs atlantischen Ver­
bündeten das System der Integra­
t ion der nationalen Streitkräfte i n 
eine internaionale Organisation 

ß/ie die NATO) als überlebt er-
ärt und alsdann der französischen 

»force de frappe atomique", das 
heißt der geplanten atomaren 
Streitmacht, eine planetarische Mis­
sion zugewiesen. Die Kernwaffen 
werde Frankreich selber erzeugen 
Otter es werde sie kaufen. Und da 
man Frankreich eventuell von i r ­
gendwelchem Punkt der Erde aus 
vernichten könne, so müsse 
Frankreichs „force de frappe" i m ­
stande sein, überall einzugreifen, 
w o auch immer auf der Welt es 
sein möge. 

So weltweite Ziele jedoch könn­
ten nur mit strategischen Waffen 
erreicht werden, deren Bestimmung 
es ist, Tod und Vernichtung bis i n 
die entferntesten Winkel des Fein­
desland zu tragen. Waffen solcher 
A r t wären vor allem die mit ato­
maren Sprengkörpern versehenen 
Raketen mittlere und interkonti­
nentaler Reichweite (2500 und 8000 
km) sowie strategische Bomber und 
mit Raketen ausgerüstete Untersee­
boote. M i t anderen Worten: de 
Gaule scheint eine komplette ato­
mare Ausrüstung zu wünschen. Ein 
in Wahrheit ganz enormes Vorha­
ben, zu dessen Verwirklichung 
noch mindestens zehn Tahre — w i r d 
de Gaulle dann noch Staatspräsi­
dent sein? — und schrecklich viel 
Geld nötig wären. 

Seit Anbeginn waren französi­
sche Wissenschaftler erfolgreich an 
der Kernforschung • beteiligt. Ihre 
geistigen und gewisse materielle 
Errungenschaften hat „la france 
résistante" den Amerikanern zur 
Verfügung gestellt, als diese i m 
Verein mit den Engländern und 
Kanadiern sich an die Erzeugung 
von Atombomben machten. Regie­
rungschef de Gaulle hat am 12. 
Oktober 1945 auf einer Pressekon­
ferenz i n Paris erklärt, daß die 
Atombombe ursprünglich ein we­
nig von Franzosen erarbeitet wor­
den sei. „Sie wissen", sagte de 
Gaulle, „daß beim Kriegsausbruch 
loliot—Curie und gewisse andere 
das Problem freigelegt hatten f ils 
avant déblayé le problème]. Als­

dann haben tragische Umstände sie 
an der Fortsetzung ihrer Arbeiten 
gehindert." Uebrigens, so fügte de 
Gaulle hi nzu, habe die britische Re-
eierung in einem Weißbuch die 
Rolle der französsichen Gelehrten 
anerkannt. Was nun die Frage der 
Atombombe betreffe so werde die 
französische Regierung sie nicht aus 
den Augen verlieren, denn die Fol­
gen dieser Erfindung seien immens. 
[Zwei Monate vorher waren die 
zwei ersten Atombomben gegen 
Japan eingesetzt worden.] A b ­
schließend sagte de Gaulle: „Jetzt 
müssen w i r so handeln, daß die 
Atombombe nicht ein Weltkatak-
lysmus w i r d . " 

M i t Recht darf man wohl anneh­
men, daß General de Gaulle all die 
Tahre, wo er nicht direkt an den 
Staatsgeschäften beteiligt war, ein 
warmer Anwal t französischer Kern­
waffen war. Und er hat deren Er­
zeugung, seitdem er wieder die 
Führung übernommen, zweifellos 
kräftig gefördert. Seit 1954 w i r d 
daran gearbeitet. Die Militärs ha­
ben stets am energischsten die 
Schaffung von Atombomben und 
ähnlichen Waffen gefordert. 

Was eigentlich w i l l denn de 
Gaulle mit seiner „force de frap-
pe"? Welches hochgesteckte Ziel , 
welchen grandiosen Traum verfolgt 
er damit? Denkt er wirkl ich, er 
könne mit ein paar Atombomben 
die Welt unter seinen Wil len zwin­
gen? Gibt es nicht i n Frankreich 
eine Menge Sachen, de viel notwen­
diger wären, wofür der Staat aber 
kein Geld hat? So fliegen auch i n 
Frankreich, wo noch lange nicht 
jedermann für Atombomben „made 
i n France" schwärmt, die Fragen 
hin und her. 

Präsident de Gaulle hat am 10. 
November i n seiner Pressekonfe­
renz die französischen Atombom­
ben durch Argumente zu rechtfer­
tigen gesucht, die befremdend wa­
ren und kaum überzeugen konnten. 
Die A r t von Gleichgewicht, sagte er, 
die sich zwischen der Atomkraf t 
der beiden Lager herstellte, sei ge­
genwärtig zwar ein Faktor des 
Weltfriedens, aber wer könnte sa­
gen, ob nicht eines Tages der bei­
den Lager i n der Entwicklung na­
mentlich der Weltraumraketen 
plötzlich einen Vorsprung von der 
friedliche Gesinnung nicht wider­
stehen werde? Vielleicht auch 
könnten i n der Zukunft die beiden 
Atomgroßmächte die Teilung der 
Welt unter sich vereinbaren. Oder 
die beiden Rivalen könnten, indem 
sie sich gegenseitig verschonten, die 
anderen Mächte zerschmettern. Man 
könnte sich beispielsweise vorstel­
len, daß bei einer furchtbaren Ge­
legenheit Westeuropa von Moskau 
aus und Mitteleuropa von Washing­
ton aus zerstört werde. Ja, wer ver­
möchte zu sagen, daß nicht die bei-

Ein japanisches Stahlprojekt 
Das sogenannte „Tokai Projekt" 
das den Bau eines neuen integralen 
Stahlwerks bei Nayoya durch die 
„Tokai I ron and Steel Co. L t d . " , 
einer Tochtergesellschaft der „Fuji 
Iron and Steel" vorsieht w i r d kürz­
lich in seinen Einzelheiten i n der 
Fax Eastern Iron and Steel Trade 
Reports behandelt. 

Danach befindet sich ein Kalt­
walzwerk bereits i m Bau, das i m 
September 1961 die ersten Fertig­
erzeugnisse auf den Markt bringen 
soll. Die Durchführung des Tokai 
Projekts ist i n drei Abschnitte un­
terteilt. Der erste Bauabschnitt sieht 
die Errichtung des größten japa­
nischen Hochofens mit einem Fas­
sungsvermögen von 2000 Tonnen 
vor, den Bau von Sinteranlagen, 
Konvertern, eines Luppenwalzweks 
eines Heiß- und eines Kaltzalz-
werks zur Erzeugung von Band­
stahl und einer Verzinkerei. Dieser 
Bauabschnitt soll 1963 beendet sein. 
Der zweite Bauabschnitt, dessen 
Durchführung für 1965 geplant ist, 
sieht die Errichtung eines weiteren 
Hochofens mi t einer Kapazität von 
2000 Tonnen vor sowie weitere 
Ausrüstungen für die Stahlerzeu-
gung und Weiterverarbeitung. Die 
Jährliche Leistungsfähigkeit des 
neuen Werkes w i r d dann 1,25 
Mill. Tonnen Roheisen, 1,2 M i l l . 
Tonnen Stahlbarren und 0,92 M i l l . 
Tonnen Fertigstahl betragen. I m 
dritten Bauabschnitt, der bis Ende 
1971 dauern wird, wird ein wei­

terer 2.000 Tonnen-Hochofen ge­
baut werden und die weitere Aus­
rüstung für dieStahlerzeugung und 
Weiterverarbeitung w i r d die Roh-
jährilch bringen, die Barrenstahl­
eisenerzeugung auf 2,7 Mill .Tonnen 
erzeugung auf 2,6 M i l l . Tonnen und 
die Erzeugung an Stahlfertigpro­
dukten auf 2,6 M i l l . Tonnen. I m 
Erzeugungsprogramm stehen heiß-
und kaltgewalzte Bleche, verzinkte 
Bleche und Konstruktionsstahl. 

Das Tokai-Projekt w i r d die Stel­
lung der Fuji Iron and Steel i n der 
japanischen Stahlindustrie erheb­
lich stärken. Gegenwärtig ist die 
Gesellschaft der zweitgrößte japa­
nische Stahlerzeuger mit einer Pro­
duktion von etwa 2,7 Mill .Tonnen 
Roheisen jährlich, 2,9 Mill .Tonnen 
Barrenstahl und 2,2 Mill .Tonnen 
Stahlfertigerzeugnisse von der jähr­
lich etwa 300.000 Tonnen expor­
tiert werden. Bis 1969 w i r d sich die 
Kapazität der Erzeugungsanlagen 
der Fuj i etwa verdoppelt haben 
und ein weitaus größerer Teil die­
ser Erzeugung w i r d für den Export 
zur Verfügung stehen. Der Stand­
ort des neuen Werks bei Nayoya 
ist außerordentlich vorteilhaft ge­
wählt. Der Hafen w i r d für den 
Export der Erzeugnisse der Fuj i 
eine große Rolle spielen, gleich­
zeitig aber auch für die Erzzufuhr 
geeignet sein, weil hier dieSchiffe 
bis zu 60.000 Tennen laden und 
löschen können. 

den Gegner infolge einer po l i t i ­
schen und sozialen Umwälzung 
schließlich ineinander aufgehen 
werden? 

Aus diesen apokalyptischen, wie 
Angstträume anmutenden Spekula­
tionen zog de Gaulle den überra­
schenden Schluß, daß Frankreich 
durch seine atomare Aufrüstung 
dem Gleichgewicht der Welt ei­
gentlich einen Dienst leisten werde. 
Wieso eine derartige Dienstleistung 
mit den bestenfalls recht bescheide­
nen französischen Atomwaffen 
möglich wäre, ist wenig einleuch­
tend. Besonders in dem von de 
Gaulle gesetzten mutmaßlichen Fall 
, wo die USA und die UdSSR ge­
meinsame Sache machten. Aber die 
von de Gaulle angeführten kata­
strophalen Exempel lassen immer­
hin erkennen, daß er alle Hypo­
thesen, selbst die schwärzesten und 
unwahrsclieinlichsten, erwogen hat, 
daß er die weltpolitische Konstel­
lation für durchaus veränderlich 
hält und daß er bezweifelt oder 
einfach nicht glaubt daß die USA 
Vorkommendenfalls ihren westeu­
ropäischen Verbündeten zuliebe 
einen Atomkrieg riskieren wollten, 
der einem Selbstmord gleichkäme. 

Diesen letzteren Gedanken, den 
er nicht klar geäußert hat, haben 
andere französische Generäle und 
auch französische Politiker ganz of­
fen ausgesprochen, um damit 
Frankreichs Atomaufrüstung zu 
begründen. Diese steht vorläufig 
erst auf dem Papier, aber wenn 
Frankreich sie einmal haben sollte 
w i r d es sie i n die Mottenkiste le­
gen, was schon die beiden Super-
großmächte getan haben. Es w i r d 
seine Kernwaffen niemals gegen 
eine andere Atommacht einsetzen 
dürfen, da dies der Selbstvernich­
tung gleichkäme, und es w i r d sie 
genau so wenig gegen ein bloß mit 
herkömmlichen Waffen ausgerüste­

tes Land anwenden können, w e i l 
es damit die ganze Welt gegen 
sich aufbrächte und sich völlig dis­
kreditierte. So w i r d denn Frank­
reich dem exklusiven und einstwei­
len noch oligarchischen Atomklub 
in der festen Hoffnung beitreten, 
daß es niemals von seinen atoma­
ren Abschreckungswaffen, von sei­
nem „déterrent", wie die Engländer 
und Amerikaner sagen, w i r d Ge­
brauch machen müssen. 

Wie nach dem 1. Weltkrieg der 
Motor, so haben nach dem 2. Welt­
krieg das A t o m und die Rakete die 
Kriegskunst revolutioniert. Gleich 
anderen Großmächten und gewiß 
auch mit demselben Recht w i l l nun 
Frankreich diese Revolution mit ­
machen. Um seinen Rang als Groß­
macht zu wahren und um auf dem 
Gebiet der Kriegstechnik nicht ins 
Hintertreffen zu geraten. Es hat 
dabei nach demselben Motiven ge­
handelt wie vordran Großbritan­
nien. Und andere Staaten sind 
schon dabei, sich ebenfalls ein „dé­
terrent" zu fabrizieren. A n Kandi­
daten für den Atomklub ist ja lei­
der kein Mangel. Für Präsident de 
Gaulle wäre die «grandeur fran­
çaise" ohne Atomwaffen einfach 
undenkbar gewesen. I n seinen A u ­
gen ist Frankreich noch immer eine 
Weltmacht, das i n allen Erdteilen 
ein Mitentscheidungsrecht hat und 
das dank seiner „force de frappe 
atomique" ein der heutigen Zeit 
entsprechendes Instrument besitzen 
w i r d . Dieses soll Frankreich auch 
seinen Verbündeten, insbesondere 
den USA und Großbritannien ge­
genüber eine größere Unabhängig­
keit sichern. Daß es jedoch Frank­
reichs außenpolitisches Gewicht so­
wie seinen Einfluß i n der Welt 
zu steigern vermöge, w i r d auch von 
manchem Franzosen in Zweifel ge­
zogen. Frappant war letzthin jeden­
falls, daß de Gaulle i n der vie l ­
umstrittenen Frage der Terminwahl 
für die große Gipfelkonferenz auch 
ohne Atombombe den drei A t o m ­

großmächten seinen Wil len auf-
zwingen konnte. Wogegen selbst 
ein von Atomwaffen starrendes 
Frankreich etwa bei einer U N O -
Abstimmung über Algerien höchst­
wahrscheinlich keine einzige Stim­
me mehr erhalten würde als jetzt, 
wo es nur klassische Waffen be­
sitzt. 

Frankreich ist bekanntlich mit 
seinen atomaren Plänen auf manch­
erlei Widerstände gestoßen. Wir 
wissen, mit welcher Verärgerung 
die afro-asiatischen Völker sich ge­
gen seine Explosionsvorhaben in 
der Sahara gewehrt haben. I n un-
serm Westen dagegen w i r f t man 
Frankreich gerne vor, mit seiner 
Atompoli t ik die derzeitigen Be­
mühungen um eine atomare Be­
schränkung oder Abrüstung zu 
durchkreuzen und durch sein Bei­
spiel andere Nationen zur Nachah­
mung zu ermutigen, was mit der 
Zeit eine heillöse, unentwirrbare 
und für den Weltfrieden ungemein 
gefährliche Situation herbeiführen 
werde. Daneben befürchtet man in 
den NATO-Ländern, der Einzel­
gänger de Gaulle möchte, sobald er 
Atomwaffen besitzt, mehr noch als 
bisher eigene Wege einschlagen. 

Aehnliche Sorgen macht man sich 
auch i n gewissen französischen 
Kreisen, auf der Linken wie auf 
der Rechten. Daneben gibt es an­
dere, wichtige Bedenken, die so­
w o h l den Politikern als auch den 
Militärs nicht gleichgültig sein kön­
nen. Der militärische Mitarbeiter 
des „Monde", Jean Planchais, hat 
sie am 6. November knapp und ein­
drücklich formuliert. Selbst wenn 
der Algerienkrieg beendet wäre, 
schrieb Planchais, würde die durch 
die neue Konzeption der Landes­
verteidigung erforderten Finanz­
mittel Frankreichs alleinige Kräfte 
übersteigen. Auch würde diese 
Konzeption auf alle Fälle das fast 
völlige Verschwinden unserer be­
waffneten Streitkräfte zur Folge 
haben. 

Der Kohlenmarkt im 1. Quartal 1960 
A m 1. Dezember 1959 fand inLu­

xemburg eine Sitzung mit den De­
legierten der Mitgliedstaaten beim 
Kohlenausschuß der OEEC statt, 
auf der die Lage des Kohlenmark­
tes der Gemeinschaft im ersten 
Quartal 1960 geprüft wurde. 

Wie schon für das vierte Quar­
tal ist es nicht möglich, die Feier­
schichten vorauszuschätzen, die ei­
ne Reihe von Bergwerken i m ersten 
Quartal 1960 einlegen müssen, um 
eine übermäßige Aufhaidung zu 
vermeiden. Sieht man von der 
durch Feierschichten ausgefallenen 
Förderung ab, so läge die Förde­
rung für die gesamte Gemeinschaft 
i m ersten Quartal 1960 um etwa 
2,5 Mil l ionen Tonnen unter der 
Förderung, die i m ersten Quartal 
1959 ohne Feierschichten erreicht 
worden wäre. 

Die Vorausschätzungen für das 
erste Quartal lassen weiterhin ein 
Ungleichgewicht zwischen den lau­
fenden Verfügbarkeiten und der 
Nachfrage erwarten, was eine Z u ­
nahme der Steinkohlenhalden bei 
den Bergwerken um 2 Mil l ionen 
Tonnen zur Folge haben würde; 
diese Zunahme verringert sich je­
doch um die wegen Feierschichten 
ausfallenden Fördermengen. 

Die Gesamtnachfrage w i r d i m 
Vergleich zu den tatsächlichen Aus­
lieferungen wahrend des ersten 
Quartals 1959 voraussichtlich um 
etwa 2 °/o zunehmen. Die gestei­
gerte Tätigkeit in der Stahlindustrie 
hat eine Zunahme der Verkokung 
zur Folge; es ist daher mit einer 
Zunahme des Einsatzes für die Ver­
kokung um mehr als 3 °/o zu rech­
nen. Außerdem kann i n anbetracht 
des schwachen Verbrauches zu Be­
ginn des Jahres 1959 beim Haus­
brand unter Voraussetzung durch­
schnittlicher klimatischer Bedingun­
gen mit einer Steigerung des Ver­
brauchs während des Winters ge­
rechnet werden. Für alle anderen 
öffentlichen und industriellen Ver­
brauchssektoren ist trotz guter 
Konjunktur mit einer Verminde­
rung des Steinkohlenverbrauchs 
um etwa 3,5 % i m Vergleich zum 
1. Quartal 1959 zu rechnen. 

Die Ausfuhr i n dritte Länder 
w i r d bei Steinkohle voraussichtlich 
zurückgehen, während sie bei Koks 
eine steigende Tendenz aufweist. 
Die Einfuhr aus dritten Ländern 
w i r d etwa 4,5 mio/t unter der Ein­
fuhr des ersten Quartals 1959 lie­
gen. 

Die allgemeine Nachfrage nach 
Steinkohlenkoks w i r d i n anbetracht 
der Entwicklung in der Eisen-
und Stahlindustrie voraussichtlich 
um etwa 800000 t zunehmen. Ob­
wohl die Produktion nur noch 
400 000 t zunimmt ist weiterhin 
mit einer zusätzlichen Steigerung 
der Koksbestände um 600 000 t zu 
rechnen, denn die Verkokung w i r d 
sich wegen desGasbedarfs der wäh­
rend des Winters i n einer Reihe 
von Gebieten der Gemeinschaft zu 

decken ist, nur teilweise dem Koks­
bedarf anpassen. 

Die Vorausschätzungen für das 
erste Quartal 1960 lassen sich wie 
folgt zusammenfassen (in Mio t ] : 
Förderung (ohne Feiersch.] 61,-
Einfuhr aus dritten Ländern 4,7 

65,7 
Verbrauch 54,7 
Zechenselbstverbr. u. Deputate 8,-
Ausfuhr nach dritten Ländern 1,-

63,7 
2,-Zunahme der Haldenbestände 

65,8 

Deutsch-britisches 
Waffenproduktions-Gespräch beendet 

LONDON. Die Besprechungen, die 
seit Tagen in London zwischen 
einer deutschen Abordnung und 
dem stellvertretenden britischen 
Generalstabschef, Sir Harold Py-
man geführt wurden, sind beendet. 
Sie galten ausschließlich der Mög­
lichkeit einer Gemeinschaftsproduk­
tion von Panzerwaffen. Es waren 
Vorbesprechungen, i n deren Verlauf 
keinerlei Entscheidungen getroffen 
wurden. Beide Seiten begnügten 
sich damit, ihren Gesichtspunkt 
der Gegenseite verständlich zu ma­

chen. Beschlüsse werden erst von 
dem im Vorjahr gegründeten 
deutsch-britischen Militärkomitee 
gefaßt werden, daß mit der Prü­
fung der Probleme der Zusammen­
arbeit beider Länder auf dem Ge­
biet der Bewaffnung beauftragt ist. 
Die zu treffenden Entscheidungen 
beziehen sich auf Raketen, Panzer, 
Tankabwehr und Flugzeugmotore. 
Sie waren auch bereits Gegenstand 
der Aussprache zwischen den bei­
den Verteidigungsministern Wat-
kinson und Strauss i n Bonn. 

Überreichung der Nobelpreise 1959 
STOCKHOLM. Die traditionelle 
Feier der Ueberreichung der No­
belpreise fand i n Gegenwart des 
schwedischen KönigsGustav Adolph 
und der Königin Louise, der M i t ­
glieder des Königshauses, der 
schwedischen Regierung, der Wür­
denträger des Landes, des diplo­
matischen Korps, der Vertreter der 
Familie Nobel und zahlreicherPer-
sönlichkeiten statt. 

Die Preisträger sind : Die Phy­
sikprofessoren Segré und Cham-
berlain (USA), Chemieprofessor 
Heyrowsky (Tchechoslowakei], die 
Mediziner Ochoa und Kornberg 
(USA], und der Italiener, Professor 
Salvatore Quasimodo (Literatur). 

Die Ueberreichung des Friedens­
nobelpreises an den Engländer 

Philip Noel-Baker fand gestern im 
großen Amphitheater der Univer­
sität von Oslo, i n Gegenwart von 
König Olaf V., des Thronfolgers 
Harald, der Prinzessin Ast r id und 
zahlreichen Vertretern des kultu­
rellen Lebens statt. 

I n einer kurzen Ansprache wür­
digt e der Präsident des Nobelko-
mites des norwegischen Parlaments 
Gunnar Jahn, die Verdienste Noel-
Bakers um den Völkerbund und um 
die Enterbten dieser Erde. 

Besonders eingehend würdigte 
Jahn die politische Karriere Noel-
Bakers, der sich immer als Gegner 
des Faschismus und des Nazismus 
und als Vorkämpfer der allgemei­
nen und kontrollierten Abrüstung 
bewährt hatte. 
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IT.VITH. Das plötzlich am Sonntag 
adimittag auftretende Glatteis 
[erursachte mehrere Verkehrsun­

fälle. 
So kam es zwischen Hohenbusch 

Grüfflingen, in der Nähe des 
teinbruchs innerhalb einer Vier-
«Istunde zu folgenden Unfällen, 
iinächst einmal geriet der Wagen 
es Jean M . aus Gouvy insSchleu-
ern, geriet in den Graben und 
[erschlug sich mehrmals. Der Fah-

wurde nicht verletzt, seinFahr-
leug jedoch stark beschädigt. Kurz 
irauf rutschte an der gleichen 
teile der Pkw des H . U . aus 
.Vith und blieb quer auf der 
traße liegen. Zwei den im selben 
mgenblick ankommenden Wagen 
ollidierten, wobei f. T. ausSt.Vith 

einige Kopfverletzungen zu-
or und der Fahrer des anderen 
fagens, J. H . aus St.Vith unver-
itzt blieb. Auch bei diesem Rei-
enunfall wurden alle darin ver­
nickelten Fahrzeuge stark beschä­
lst. 
Ebenfalls am Sonntag nachmittag 
Dersdilug sich der Wagen des 
M. aus Aachen in der Nähe der 

A U S UNSERER G E G E N D 

Glatteis verursachte Verkehrsunfälle 
Kaiserbaracke. Der Fahrer blieb 
unverletzt, während auch dieser 
Wagen erheblichen Sachschaden er­
l i t t . 

Gemeinderatssitzung 
THOMMEN. Der Gemeinderat von 
Thommen kommt am Donnerstag, 
dem 17. Dezember 1959, nachmit­
tags um 1 Uhr zu einer öffent­
lichen Sitzung im Gemeindehause 
zusammen. 

Sehr fleißiges 
M Ä D C H E N 

gesucht. Keine groben Arbeiten. 
Guter Lohn. Notar Maréchal in 
Bastogne. 

S E R V A N T E 
très sérieuse est demandée chez 
le notaire MARECHAL à Bastogne. 
Pas de gros travaux et bons gages. 

Dia Schaufel und ein SSdcchen Sand 
hol mon bei dottili sieh tur Hand. 

é4||§&,'..-'-

Jesus, der göttliche Kinderfreund nahm unser liebes Söhnchen 
und Enkelkind 

Còltami Jj-ôsef. Tüll 
zu sich i n die Schar seiner Engel auf. 

Die trauernden E l t e r n : 
Erich Theissen und Frau 

A n n i geb. Even, 
Schwesterchen Marianne, 
die Großeltern, 

und die übrigen Anverwandten. 

St.Vith, den 13. Dezember 1959. 
Das feierliche Engelamt findet statt, am Mittwoch, dem 

16. Dezember 1959 um 7 Uhr i n der Pfarrkirche zu St.Vith. — Be­
erdigung Mittwoch um 14.30 Uhr. Abgang vom St.Josefs-Kloster. 

Stärkere Kontrolle der Radio- und 
Fernsehempfänger 

ST.VITH. Die Regierung hat dem 
Senat einen Gesetzesvorschlag be­
züglich der Steuer auf Radio- und 
Fernsehapparate unterbreitet. Die­
ses Gesetz soll zum Zweck haben, 
eine verstärkte Kontrolle über die 
Zahlen der Rundfunk- und Fern-

G E M E I N D E R E C H T 

An den Gemeindeschulen in Recht und Born ist je eine Lehrer-
stelie provisorisch zu besetzen. 

Bewerbungen unter Beifügung einer Geburtsurkunde, eines 
Fünrungs- und Nationalitäts-Zeugnisses, sowie einer beglaubigten 
Abschrift des Lehrer-Diploms sind bis zum 28. Dezember 1959 
an die Gemeindeverwaltung i n RECHT einzureichen. 

Recht, den 11. Dezember 1959. 

Für das Kollegium 
Der Sekre'iiùT, 

Herbrand 
Der Bürgermeister, 

Theissen 

sehgebühren auszuüben. Es wurde 
festgestellt, daß zahlreiche Besit­
zer von solchen Apparaten diese 
nicht anmelden und folglich auch 
die Gebühren nicht zahlen. 

M I T T E I L U N G E N D E R V E R E I N E 

Mitteilung des Eifel A M C 
an alle seine Mitglieder 

Die wichtige Mitteilung des A.M.C. 
St.Vith die vorige Woche i n der 
Tagespresse erschien stimmt. Un­
sere Mitgliedskarten sind unter­
wegs und werden durch die Post 
eingezogen. Nur diejenigen die i m 
Vorjahre Mitglied waren.Den ande-

Wenn das neue Gesetz von Kam­
mer und Senat genehmigt w i r d , 
sind alle Hersteller und Verkäufer 
von Rodio- und Fernsehgeräten 
verpflichtet, über jeden Verkauf 
eines Gerätes eine Liste zu führen 
und der Gebührenstelle des Rund­
funks und Fernsehens die Namen 
der Käufer zu übermitteln. Ein 
ähnliches System funktioniert be­
reits in Frankreich und Holland 
und hat dort gute Erfolge gezeitigt. 

ren früheren Mitgliedern legten w i r 
eine Zahlkarte bei, indes steht es 
Ihnen frei , welchem Club sie bei­
treten wollen. 

Als Mitgründer des A . M . C. 1951 
habe ich den Club an die F. M . B. 
angemeldet, als aber bei den Vor­
standswahlen vor 2 Jahren, nicht 
alle Mitglieder einverstanden wa­
ren wurde auf Anraten eines Tei­
les der Mitglieder ein neuer Club 
gegründet. Da die F. M . B. aber 

i n einer Ortschaft keine 2 Clubs 
duldet, „suchten w i r uns einen an­
deren. Und es dürfte dem Vorstand 
des A . M . C. bekannt sein, daß es 
mehr als eine Organisation i m Lan­
de gibt. 

Als w i r i m Vorjahre unser Rund­
schreiben schickten, kassierte der 
A . M . C. 1951 mit viel List am 
Sonntage die Beiträge ein. W i r 
hatten unsere Versicherung schon 
i n Ordnung, der A . M . C. 1951 muß" 
te auf unsere Versprechungen h in , 
erst eine solche Police bei der sel­
ben Gesellschaft wie w i r abschlie­
ßen. 

Die Mitglieder, die Ihren Beitrag 
i m Eifel A. M . C. bezahlen;' kön­
nen beruhigt sein, daß w i r alle u n ­
sere Bedingungen die i n unserem 
Rundschreiben stehen einhalten. 
W i r möchten nur diese Mitglieder, 
die von uns überzeugt sind und 
fre iwi l l ig zu uns kommen. Außer­
dem hätten w i r von einem so gro­
ßen Club ein sportlicheres Verhal­
ten erwartet, nicht nur was die A u ­
to— und Motorradfahrer betr i f f t , 
sondern auch eine andere Sportart 
die er zu untergraben versucht. 

i . A . des Vorstandes 
T. Jacobs 

•er Zeitungsroman AE (Inn. A SieberJ 

VMM raisin i n 
EIN WIENER ROMAN VON HEDWIG TEICHMANN. 

Fortsetzung 

»Und warum begingst du ein so 
hweres Unrecht? Ein Verbrechen? 
"Bißt du, daß das Zuchthaus da-
mf steht?" 
Ingrid war heftig zusammenge­
ht. Zuchthaus! Sie sollte etwas 
tagen haben, das mit Zuchthaus 
«traft würde? 
»Nein," schrie sie auf, „das ist 
* t wahr! Jage mir keinen unnö-
len Schrecken ein! Ich wußte ja 
4t, daß es etwas Schlimmes sei. 
"Trichter und Frau Hoffmann 
«Ilten es mir so harmlos hin . 
* meinten, es sei gar keine Ge-
W dabei. Tante Sab ;ne hätte 
* nicht das Herz, mich i m Stich 
1 lassen, wenn es zum Aeußer-
'{n käme. Warum schriebst du 
1 ihr, Heinrich?" 
»Ich muß doch Gewißheit haben. 
'°her soll ich denn das Geld neh-
e&? Auch Tante Sabine kann es 
,4t geben. O, ich unglücklicher 
*Jin. Ich finde keine Worte, dir 

^ine Verachtung zu zeigen." 
—Sigrid stand seltsam ruhig am 

Wösten. Sie duckte nicht den 
"Pf unter der schweren Wucht 
jf harten Worte. Sie sah ihren 
*&n an und erwiderte leise: 
•Vergiß nicht, daß auch du einen 

großen Teil der Schuld trägst. Du 
hast mich allein gelassen. Immer, 
in jeder Not. Oft war ein verzwei­
feltes Suchen in mir nach irgend­
einem Halt, nach deiner sicheren, 
starken Hand. Du hättest mich 
führen sollen. Du tatest es nicht. 
Es war dir lästig. Du vergrubst 
dich in deine Arbeit und warst 
froh, wenn ich dich in Ruhe ließ. 
Welche Wege ich da ging, darum 
sorgtest du nicht. Wenn ich dich 
nur nidi t störte." 

Heinrich trat vor Ingrid hin. Sein 
Gesicht war hart wie aus Holz 
gesdinitten. • 

„Ich lehne jeden Teil derSchuld 
entschieden ab. Ich versuchte, dich 
zu mir emporzuziehen. Du weißt 
selbst, weldie Szenen wir beide 
erlebten. Szenen, die mich tagelang 
zu einer geistigen Arbeit unfähig 
machten. Die mich an dir verzwei­
feln ließen. Mich führte auch nie­
mand. Ich mußte meinen Weg al­
lein gehen." 

„Ja, du bist ein Mann. Den er­
zieht das Leben. Tante Sabine 
sagte es dir damals: ich habe keine 
richtige Erziehung genossen. Aber 
so sind wohl alle Männer. Du 
machst keine Ausnahmen. So lange 
der erste Reiz, der Sinnesrausch, 
vorhält, so lange währt die Ge­

duld zur Erziehung, die Milde. Ist 
der verflogen, dann verlangen sie 
plötzlich, die Frau solle ohne Feh­
ler dastehen, solle in den kurzen 
Wochen ein vollendetes Wesen 
geworden sein. Sie beginnen zu 
tadeln, zu nörgeln. Die Frauen 
stehen entsetzt vor dem entschlei­
erten Bild. Vor dem Gott, der den 
Thron verlassen hat. Und daran, 
siehst du, zerbrechen die meisten 
Ehen." 

Heinrich, der die ganze Zeit zum 
Fenster hinausgesehen hatte, wand­
te sich nun brüsk um und sagte 
scharf: „Du halst mir einen Vor­
trag über unglückliche Ehen. Ist 
bei mir nicht nötig. Du wäschst 
d i d i umsonst rein. Jedes Philoso­
phieren ist hier unnütz. Du hast 
m i d i schändlich hintergangen. Das 
Wie und Wieso sind Nebensäch­
lichkeiten, über die w i r lieber nidi t 
streiten wollen. Gehe jetzt. Ver­
lasse mich. Ich benötige vor allem 
mehr denn je einen kühlen Kopf. 
In einigen Tagen werde i d i dir das 
Nähere mitteilen." 

Ingrid stand noch eine Weile 
regungslos. I n ihrem Gesicht war 
plötzlich etwas Schlaffes, Erlosche­
nes. Sie bewegte ein paarmal die 
Lippen, als ob sie spredien wollte, 
aber sie brachte nicht einen Laut 
hervor. Langsam wandte sie sich 
um und verließ das Zimmer. 

Tante Sabine ruhte nun auch aus 
i n dem alten Erbbegräbnis hinter 
der Dorfkirche zu Waldfrieden.Das 
Testament setzte niemand i n Er­
staunen. Man wußte ja, es war 
kein Vermögen vorhanden. Das 
Haus samt dem Mobilar, dem Gar­
ten, die Nutznießung einiger Pro­
dukte des Hofes, wie ein bestimm­
tes Quantum von Milch, Eiern, 
Butter, Mehl usw., hatte die alte 

Dame ihrer Lieblingsnichte Ingrid 
Rittner vermacht mit der aus­
drücklichen Bedingung.nichts davon 
zu veräußern. 

Ingrid nahm das mit stumpfem 
Gleichmut hin. Was ging es sie an, 
daß sie alles geerbt hatte? Sie 
würde doch nie einen Nutzen da­
von haben. Es war ihr alles so 
grenzenlos gleichgültig. Im Anfang 
hatte sie sidi wohl aufgebäumt 
gegen die Ar t , mit der sie Heinrich 
behandelte. Ihr Stolz, ihre Liebe 
litten unsäglich unter der Verach­
tung, die Heinrich ganz offen zur 
Schau trug. 

Sie waro demütig um die Liebe 
ihres Mannes. Sie ging kaum aus 
dem Hause. Und erntete nur einen 
spöttisdien Blick aus Heinrichs A u ­
gen dafür. Hätte sie nur wenigstens 
Gewißheit gehabt, was er vorhatte. 
Was er zu tun gedachte. Doch er 
sdiwieg und tat, als ob sie nicht 
mehr für ihn hier wäre. 

Es fehlten nur noch zwei Tage 
bis zum ersten Dezember. 

Ingrid saß i m Wohnzimmer wie 
immer jetzt allein. Bubi schlief 
schon in seinem weißen Bettchen. 
Die junge Frau starrte müßig vor 
sich hin. Es war eine so unheim­
liche Stille um sie her. So wie vor 
dem Ausbruch eines schweren Ge­
witters. I m Arbeitszimmer ihres 
Mannes war es auch ganz st i l l . Nur 
zuweilen hörte sie das Rascheln 
von Papieren oder das Auf - und 
Zuziehen von Schubladen. 

Was er wohl tun mag? dachte 
sie immer. Sie erhob sich zaghaft. 
Sollte sie hineingehen zu ihm?Inm 
die Arme um den Hals schlingen 
und wieder um seine Vergebung 
betteln? , .. , 

Sie näherte sich mit zögernden 
Schritten der Türe. Ein kleines 

Hoffnungsfünkchen brannte seit 
heute mittag in ihrer Seele. Ihr 
Mann hatte em Telegramm erhal­
ten. Der Inhalt mußte ihn sehr 
erschüttert haben; denn er war 
ganz blaß geworden, und seine 
Hand hatte heftig gezittert. Dann, 
als die Mahlzeit beendigt war.f ing 
sie einen Blick so vol l tiefen We­
hes und heißen Schmerzes. Ihr und 
Robbi hatte der Blick gegolten. 
Dann war er wie schwankend i n 
seinem Zimmer gegangen. . 

Ingrid war schon an der Türe. 
Da zuckte sie heftig zusammen. 
Gerade, als sie öffnen wollte, w u r ­
de sie von der anderen Seite auf­
gerissen und Heinrich stand auf 
der Schwelle. 

Sein Gesicht war wieder so kühl 
und so fremd wie die letzten Tage 
immer. Ingrids ganzer Mut sank 
zusammen. Sie wandte sich schwei­
gend zum Tisch zurück. 

Heinrich kam ebenfalls zumTisdi 
und faßte mit beiden Händen die 
Lehne eines Sessels. I n seinem 
harten Gesicht zuckte es. Eine Wei­
le schwieg er und bog den Sessel 
hin und her. Dann gab er sich einen 
Ruck und sagte fest: 

„Nun bin ich mit unserer Zu­
kunft i m reinen, Ingrid. W i r tren­
nen uns vorläufig. Du gehst mi t 
Robbi nach Waldfrieden. Dort sei 
deine Heimat. Für Robbi ist die 
Waldluf t von unschätzbarem Wert . 
D u wirst freilich etwas einsam 
sein — wirst wenig Gelegenheit 
haben, deine Kleider zu zeigen.Doch 
ich kann dir nicht helfen. Indes 
kannst du es sagen, solltest du mit 
deinem Plan nicht einverstanden 
sein." 

Fortsetzung folgt 
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D A S R U N D F U N K P R O G R DER W O C K 
NACHRICHTEN 

SRI) ESSEL 1: 7.00. 8.00, 11.50 | Wetter 
und Straßendienst). 12.55 (Börse), 13.00 
16.00 (Börse), 17.00. 19.30. 22.00 und 
22.55 Uhr Nachrichten 

LUXEMBURG: 6.15, 9.00, 10.00, 11.00, 12.30 
13.00, 19.15, 21.00, 22.00, 23.00 Nach­
richten, 

WDR Mittelwelle: 5.00, 6.00. 7.00. 8.00, 
8.55, 13.00, 17.00, 19.00, 21.45 und 24 
Uhr Nachrichten. 

UKW West: 7.30, 8.30, 12.30, 17.45. 20.00 
und 23.00 Uhr Nachrichten. 

Sendung in deutscher Sprache für die Be­
wohner der Ostkantone: 17.20 bis 17.45 
(Sender Namiir). 

BRÜSSEL I 
Mittwoch, 16. Dezember 
Bis 9.10 wie montags, 9.10 Bach­
kantaten, 10.00 Regionalsendungen 
12.00 Têtes d'affiches, 12.15 Klei­
ner Ball für Großmama, 12.30 Mu­
sikbox, 13.15 Bevorzugte Klassiker 
14.15 Belgische Musik, 15.15 Die 
Chöre des INR, 15.30 Die Schola 
Brasiliensis spielt, 15.40 Feuilleton 
16.05 Buntes Allerlei, 17.10 Operet­
te: Rip, v. Planquette, 18.00 Solda­
tenfunk, 18.30 Modern Jazz 1959, 
20.00 Theaterabend, 22.10 Musika-
liche Wiederholungen. 

Donnerstag, 17. Dezember 
Bis 9.10 wie montags, 9.10 Musik 
von Schubert, 10.00 Regionalsen­
dungen, 12.00 Bonjour musique, 
12.30 Chansons von damals, 13.20 
Bunte Sendung am Donnerstag, 
14.30 Barockmusik, 15.30 Frank 
Sinatra, 15.40 Feuilleton, 16.05 
Die Kinderecke, 16.30 Orchester F. 
Bay, 17.10 Aegyptisches Ballett, 
18.00 Soldatenfunk, 20.00 Das vier­
blättrige Kleeblatt, 22.10 Freie 
Zeit. 

Freitag, 18. Dezember. 
Bis 9.10 wie montags, 9.10 Concer­
tos und Virtuosen, 10.00 Regional­
sendungen, 12.00 Musikparade, 
12.30 Vom Pazifik zum Atlantik, 
13.15 Radio-Orchester G. Béthu-
me, 14.03 Schallplatten für die 
Kranken, 15.00 Belgische Musik, 
15.40 Feuilleton, 16.05 Vergessene 
Opern: Die heimliche Ehe, 18.00 
Soldatenfunk, 18.38 Liebeslieder, 
20.00 Die Liedervitrine, 20.30 Kam­
mermusik, 21.00 Uebertr. aus der 
Comédie Française, 

Samstag, 19. Dezember 
Bis 9.10 wie montags, 9.10 Kleine 
Geschichten für große Musik, 10.00 

Regionalsendungen, 12.00 Land­
funk, 12.15 P. Baud und seine For­
mation, 12.30 Was gibt es Neues? 
13.15 Schallplatten, 14.25 Int. Bel-
Canto—Preis, 16.00 Disco—Club, 
17.10 Soldatenfunk, 17.30 Für die 
Tugend, 20.00 Kleines Theater, 20.30 
Musik auf den Champs Elysees, 
22.10 Jazz von Langspielplatten, 
23.00 Große und kleine Nachtmusi­
ken. 

WDR Mittelwelle 
Mittwoch, 16. Dezember 
5.05 Mittwochmorgen—Melodie, 
6.05 Tanz— und Unterhaltungsmu­
sik, 6.50 Morgenandacht, 7.15 Tanz 
und Unterhaltungsmusik, 7.45 Für 
die Frau, 8.10 Tanz— und Unterhal­
tungsmusik, 12.00 Heitere Blasmu­
sik, 12.35 Landfunk, 13.15 Schöne 
Stimmen, 16.05 Kleines Konzert, 
16.35 Kinderfunk, 17.35 Musik, 
Musik und nur Musik, 19.20 Inter­
nationale Chöre singen, 19.55 Die 
Geschichte von Vasco, 22.10 Tazz 
mit dem Orchester Kurt Edelhagen. 
22.30 Musik der Romantik, 23.15 
Musik zur späten Stunde, 0.10 
Vesco D'Orio mit seinem Ensem­
ble, 0.30 Ferdy Grofe. 

Donnerstag, 17. Dezember 
5.05 Musik bringt gute Laune, 6.05 
Frühmusik, 6.50 Morgenandacht, 
7.15 Frühmusik, 7.45 Für die Frau 
8.10 Frühmusik, 12.00 Konzert, 
12.35 Landfunk, 13.15 Musik um 
Rossini, 16.05 P. Tschaikowsky, 
17.35 Für die Frau, 17.50 Gut auf­
gelegt, 19.35 Licht im Advent, 20.00 
Der rote Faden, 20.45 Konzert, 
22.10 Tänzerisches Intermezzo, 
23.15 Musik der Zeit, 0.10 Der 
Tazz—Globus. 

Freitag, 18. Dezember 
5.05 Musik bringt gute Laune, 6.05 
Leichte Musik, 6.50 Morgenan­
dacht, 7.15 Leichte Musik, 8.10 
Leichte Musik, 12.00 Klaviermusik 
von Ludwig van Beethoven, 12.35 
Landfunk, 13.15 Musik zur Unter­
haltung, 16.05 Orgelmusik süddeut­
scher Meister, 16.30 Kinderfunk, 
17.45 Melodienkarussell, 19.20 
Hermann Hagestedt mit seinem 
Orchester, 19.50 Korridore — We­
ge zur Insel Berlin, 20.30 Ballett­
musik, 22.10 Nachtprogramm, 0.10 
Beschwingte Melodien. 

Samstag, 19. Dezember 
5.05 Ins Wochenende, 6.05 Tanz-
und Unterhaltungsmusik, 6.50 Mor­
genandacht, 7.15 Tanz- und Unter-
terhaltungsmusik, 7.45 Für die Frau 
8.10 Tanz- und Unterhaltungsmusik 
12.30 Landfunk, 13.30 Tazz for Dan­
cing, 14.00 Musik kennt keine 

Grenzen. 14.30 Platten—Plauderei 
mit Prominenten, 16.30 Hochbetrieb 
in Hamburg, 17.30 Die Stunde des 
deutschen Schlagers, 19.30 Zeitge­
nössische Chorlieder, 20.00 Komi­
ker lassen bitten! 22.10 Wolfgang 
Amadeus Mozart, 0.05 Konzert, 
1.00 Zwischen Mitternacht und 
Morgen. 

UKW WEST 
Mittwoch, 16. Dezember 
8.00 Bunte Reihe, 8.40 Morgenan­
dacht, 8.50 Frohsinn am Morgen, 
9.30 Zeitgenössische Kammermusik 
10.00 Bagatellen, 11.30 Zur Unter­
haltung, 12.00 Die Musikantenrun­
de, 12.45 Musik am Mittag, 14.00 
W. A. Mozart, 15.05 Zeitgenössi­
sche Orgelmusik, 15.30 Vincenzo 
Orgatano, 15.45 Frohe Melodien, 
Adventskantate, 17.55 Das Orche­
ster Hans Bund, 18.30 Abendkon­
zert, 19.30 Zwischen Rhein und 
Weser, 20.30 Die tönende Palette I, 
21.15 Der Zebrastreifen, 21.30 Die 
tönende Palette II, 23.05 Musik 
französischer Salons. 

Donnerstag, 17. Dezember 
8.00 Bunte Reihe, 8.40 Morgenan­
dacht, 8.50 In Erwartung des Herrn 
9.30 Lustiges Pommernland, 10.00 
Zum Mitsummen, 11.30 Unterhal­
tungsmusik, 12.00 Robert Heger, 
12.45 Kunterbunte Mittagsstunde, 
14.00 Mit Musik und guter Laune, 
15.05 Das Lied, 15.45 Ganz unter 
uns, 18.00 Musikalische Plaudereien 
18.10 Der Lebensabend, 18.30 
Spielereien mit Schallplatten, 19.30 
Zwischen Rhein und Weser. 20.15 
Musik alter Meister 20.50 Maria 
Ivogün, 22.10 Salzburger Festspie­
le: 23.05 Das zärtliche Klavier, 23.15 
Combos spielen. 

Freitag, 18. Dezember 
8.00 Bunte Reihe, 8.40 Morgenan­
dacht, 8.50 Musik am Morgen, 9.30 
Alte Volksballaden, 10.00 Zur Un­
terhaltung, 11.30 Russische Musik, 
12.45 Mittagskonzert, 14.00 Balti­
sche Volkslieder, 15.05 Podium: 
15.45 Die Freitag—Nachmittag—Me­
lodie, 17.55 Kleines Konzert, 18.30 
Leichte Mischung, 19.00 Achtung 
Aufnsbne! 19.30 Zwischen Rhein 
und Weser, 20.15 Männerchor, 
21.00 Das Handtaschenwunder, 
21.40 Konzert, 22.00 Amerikanische 
Schlagerparade, 22.30 Made in Ger-
many, 23.05 Tahrmarkt des Lebens 
23.30 Tazz. 

Samstag, 19. Dezember 
8.00 Musik. Intermezzo, 8.40 Mor­
genandacht, 8.50 Friedrich Coenen 
9.00 Klaviermusik, 9.30 Frohes 

Wochenende, 11,30 Französische 
Chansons, 12.00 Blasmusik, 12.45 
Musik am Mittag, 14.00 Kinderfunk 
14.30 Was darf es sein? 16.00 Von 
den Freuden des Winters, 16.30 
Der gelbe Wagen, 17.00 Georg Fr. 
Händel, 18.15 Zum Abend, 18.45 

Geistliche Abendmuaik, 19.15 dJ 
kleine Sandmann bin ich: igl 
Zwischen Rhein und Weser, 2ö| 
Hansel und Gretel, Märchenspi 
Musik von Engelbert HumperdiiJ 
23.05 Zwischen Tag und Tram 
24.00 Kammermusik. 

F E R N S E H E N 

BRÜSSEL u. LÜTTICH 
Mittwoch, 16. Dezember 
17.00 Für die Tugend, 19.00 Libera­
le Sendung, 19.30 Das Spiel der 
Berufe [Kindersendung) 20.00 Ta­
gesschau, 20.35 Music—Hall Parade 
21.35 Direkt aus . . . 22.05 Lektüre 
für alle, 22.50 Tagesschau 

Donnerstag, 17. Dezember 
17.00 bis 20.00 Kinder- und Tu­
gendsendungen, 20.00 Tagesschau, 
20.35 Tele-Match, 21.35 Kino: Le 
Secret de Madame Yuki, Anschl. 
Tagesschau. 

Freitag, 18. Dezember. 
19.00 Kath. religiöse Sendung, 19,30 
Selma Lagerlöff. Film, 20.00 Ta­
gesschau, 20.30 Confession, Krimi­
nalfilm, 21.40 Die Zeit und die 
Werke, 22.05 Geschichtliches über 
Südamerika, 22.30 Tagesschau. 

Samstag, 19. Dezember 
19.00 Für die Frau, 19.30 Corky, 
das Zirkuskind, 20.00 Tagesschau, 
20.35 Für die Tugend, 21.00 Ein be­
rühmter Prozeß des Jahres 1922, 
22.20 Im Kabarett „El Catalan", 
22.50 Die Siege des Kinos und des 
Fernsehens, 23.10 Tagesschau. 

LUXEMBURG 
Mittwoch, 16. Dezember 
17.00 Kinderstunde: Schneewitt­
chen, 17.50 bis 18.10 Für die Frau: 
Gesehen — gekonnt, 8,45 Hier und 
Heute, 20.00 Nachrichten, Tages­
schau und Wetterkarte, 20.25 Hät­
ten Sie's gewußt? 21.10 Der höhe­
re Befehl, Ein Fernsehfilm, 21.35 
Blick in die Zeit. 

Donnerstag, 17. Dezember 
17.00 bis 18.30 Das Christbaumspiel 
von Otto Brües, 17.45 Hier und 
Heute, 20.00 Nachrichten, Tages­
schau, 20.20 Die Irre von Claillot, 
von Tean Giraudoux. 

Freitag, 18. Dezember 
17.00 Kinderstunde: Geheimnisse 
aus der Weihnachtswerkstatt, 17.20 
Tugendstunde: Einen Augen—Blick, 
17.30 bis 18.00 Tugendstunde: lohn 
Sebastian spielt Bach, 18.45 Hier 

und Heute, 20.00 Nachrichten, 11 
gesschau und Wetterkarte, 20,3 
Mitteldeutsches Tagebuch, 21.1 
Tazz ohne Gebrauchsanweisuii 
21.30 Wie werde ich gesund alt?[ 

Samstag, 19. Dezember 
14.00 Die Woche — Hier und heuJ 
16.15 Wilder Westen Arizona, 16,| 
Kontinent der Stürme. Ein Jahn. 
Südpol, 18.45 Hier und Heute, 20.(1 
Nachrichten, Tagesschau, 20,2. 
Hans Haass: Expedition ins UnM 
kannte, 20.50 Heute abend Petl 
Frankenfeld, Anschl. Das WoJ 
zum Sonntag. 

LANGENBERG 
Mittwoch, 16. Dezember 
18.47 Tungle Tim: „Die Leoparden) 
tatze", 19.15 Glückwünsche, 19.Ï 
Das Rezept des Chefs, 19.40 M 
Tardin des Mamans, 19.55 Psydiol 
roskop, 19.58 Wettervorhersara 
20.00 Tagesschau, 20.20 ZeidinJ 
gen ohne Worte, 20.22 Die Gläubl 
ger. Schauspiel von StrindbeiJ 
22.00 bis 22.15 Tagesschau. 

Donnerstag, 17. Dezember 
17.02 Schule schwänzen, 19.2 
Glückwünsche, 19.25 Dreißig * 
vor dem Mast, 19.55 Psydioroskoj 
20.00 Tagesschau, 20.20 Varietl 
20.40 Die Predigt des Horace, 21.11 
Lernt die Welt kennen, 22.00 bif 
22.15 Tagesschau. 

Samstag, 19. Dezember 
19.17 Glückwünsche, 19.20 Klub da! 
Freunde, 19.55 Psychoroskop, 19.51 
Wettervorhersage^ 20.00 Tages] 
schau, 20,20 Rendezvous in Luxem 
bürg, 21.0C Alias Nora Haie, 
Film, 21.30 Catch. 21.50 In deJ 
W i n d , Kurzf i lm, 22.20 bis 22.35| 
Tagesschau. 

Freitag 18. Dezember 
17.0: Ritter des Westens, 18.0« 
Music—Hall, 19.05 Mit der Kamel 
ra bei den Tieren, 19.20 Sportvoil 
schau, 19.40 Monsieur Football 
19.55 Psychoroskop, 20.00 Tages] 
schau, 20.20 Les Collégiennes. Fifo 
21.50 Paris se promène, 22.20 bi| 
22.35 Tagesschau. 

Wichtige Fußball-Resultate 
Belgien 

I . Nationale 

Olympic — Daring 2-0 
C S . Verviers — Standard 3-0 
Beerschot — Beringen 2-1 
Anderlecht - St.Trond 3-1 
Waterschei — Union 1-0 
Berchem — F.C. Bruges 1-0 
Gantoise — Antwerp 1-0 
Liege — Lierse 4-0 

Lierse 
Union 
Beerschot 
Waterschei 
Gantoise 
Anderlecht 
Daring 
St. Trond 
Olympic 
Liege 
Antwerp 
Verviers 
Berchem 
Beringen 
Standard 
F.C. Bruges 

II. Nationale 

C S . Bruges - R. Malines 1-0 
Merksem — Eisden 2-1 
Diest - R. Tournai 0-3 

14 9 1 4 30 14 22 
14 8 2 4 31 23 20 
14 8 4 2 32 24 18 
14 6 3 5 22 19 17 
14 7 5 2 25 19 16 
14 6 5 3 26 20 15 
14 6 5 3 20 20 15 
14 6 5 3 10 19 15 
14 6 6 2 18 20 14 
14 4 5 5 20 18 13 
14 5 7 2 18 22 12 
14 3 7 4 14 18 10 
14 3 7 4 15 24 10 
14 3 7 4 15 25 10 
14 2 7 5 18 29 9 
14 2 8 4 14 24 8 

Tilleur - Charleroi S.C. 
F.Malines — Seraing 
Lyra — St.Nicolas 
White Star - Alost 
Racing — Courtrai 

Division III A 

Herenthals — Waeslandia 
Uccle — R. Gand 
Crossing — Turnhout 
Beveren — Overpelt 
Isegem — Hasselt V.V. 
Waregem — Boom 

Division III B 

Möns — D. Louvain 
Waremme — Aerschot 
Braine — Auvelais 
Centre — Fleron 
U. Namur — Montegnee 
R. Tirlemont — F. Renaix 
U.S. Tournai — Louvieroise 
V. Arlon — V. Tirlemont 

Division II Provinciale D 

Ovifat — Faymonville 0-0 
Battice — Malmundaria Remis 
Spa — Etoile Dalhem 3-1 
Weismes — Juslenville 1-1 
Micheroux — Sourbrodt Remis 
Theux - Aubel 1-1 
Elan Dalhem — Pepinster 1-4 
Raeren — All . Welkenradt 4-4 

2- 1 
1-2 
0- 0 
1- 2 
3- 1 

1- 3 
2- 0 
3- 2 
1-1 
0-1 
8-1 

0- 0 
3- 0 
4- 0 
1- 0 
2- 0 
1-1 
3- 1 
3-1 

Division III Provinciale F 
Goe — Gemmenich 1-2 
Kettenis — Xhoffraix 0-7 
Hergenrath — Lontzen 4-3 
Bulgenbach - SLVith 2-3 
Sart F .C. - Jalhay 0-0 

Gemmenich 
Goe 
Elsenborn 
Hergenrath 
St.Vith 
Emmels 
Lontzen 
Xhoffraix 
Bütgenbach 
Weywertz 
F.C. Sart 
Talhay 
Kettenis 

Deutschland 
Nord 

Neumünster — Hildesheim 3-1 

West 
Duisburg — Hamborn 07 2-3 
F.C. Köln - Bochum 2-0 
Schalke 04 - Vikt. Köln 5-2 
B.MünchenGldb. — Pr.Münster 5-1 
Fort.Düsseld. - RotWeißOberh. 1-3 
Meiderich — Bor .Dortmund 1-1 
Alemania Aachen — R.W.Essen 2-1 

Süd 
Karlsruher — München 60 4-1 

12 11 0 1 60 8 23 
12 8 2 2 32 18.18 
11 8 2 1 38 17 17 
12 7 4 1 25 25 15 
13 3 4 3 39 27 15 
12 6 5 1 26 22 13 
12 6 5 1 33 32 13 
12 6 6 0 30 30 12 
12 4 5 3 24 36 11 
12 2 7 3 20 38 7 
12 2 8 2 11 29 6 
12 1 9 2 15 35 4 
12 1 11 0 10 46 2 

Stuttgart - S.P.V.G. Feurth 3-1 
Bayern Hof — Schweinf.05 2-1 
Ulm 46 - Eintr.Frankfurt 0-1 
Frankf. - V.R.R.Mannheim 2-0 
F.C. Nürnberg - Kick.Offenbach 1-2 
Reutlingen — Vikt.Aschaffenb. 5-1 

Süd-West 
V.F.R.Kaisersl. - Mainz05 1-2 
Saar 05 Saarbr. — Eintr.Kreuzn. 3-0 
Worm. Worms — Speyer 1-0 
B. Neunkirchen — T.Ludwigsh. 3-0 
Frankenthal — Saarbr. 1-2 
Ludwigsh. — F C Kaisersl. 3-4 
Eintr. Trier - F C Saarbr. 0-0 

B E R L I N 
Berlin 92 — Blauweiß 90 1-2 
Nord.Nordwest — Union 06 4-2 
Spandauer SV - Hert.Zehlend. 1-1 
Wacker 04 - Tasmanial900 3-0 
Tennis Borussia — Viktoria 89 0-1 

England 
Division 1 

Arsenal — Burnley 2-4 
BlackbournRovers — WestHam 6-2 
Blackpool — Chelsea 3-1 
Bolton — Birmingham 4-1 
Everton — WestBromwich Alb. 2-2 
Fulham — Tottenham 1-1 
Luton Town — Newcastle 3-4 
Manchester City — Leeds 
NottinghamForest — Manch. l - ' . i 
SheffieldWednesday—PrestonN. 2-2 

Division II 
Aston Villa - Cardiff City 2-01 
Brighton Hove — Derby County 2-i 
BristolRovers — Liverpool 0-21 
Huddersfield - Bristol City MI 
Ipswich - CharltonTthletic 1-1 
Lincoln — Rotherdam Ml 
StokeC. - Middlesbrough 2-5J 
Portsmouth - SheffieldUnited 0-2| 
Sunderland - Hülle l" 3 

Swansea — Plymouth Argyle Mi 
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nen Geldschrank fand man auf f 1 
nem Schuttpia; : Li Leicester. Dje| 
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=:= S P O R T , S P I E L U N D T E C H N I K =:= 
Der erste Kreiskolbenmotor 

Eine sensationnelle Neukonstruktion 
Das große Rätselraten um einen 
grundlegend neuen Motortyp, der 
jahrelang i n - und ausländische Ex­
perten zu allen möglichen und un­
möglichen Spekulationen veranjaß-
te, ist zu Ende, das sorgsam gehü­
tete Geheimnis gelüftet. Auch die 
Gerüchte, ein weltbekannter USA-
Konzern hätte dieses Projekt durch 
Lizenznahmen gefördert, wurden i n 
diesem Zusammenhang mit der No­
minierung von Curtiss-Wright be­
stätigt. NSU-Forschungschef Dr. 
Froede mit seinem Team hat ge­
meinsam mit Felix Wankel, dem 
Inhaber der „Technischen Entwick­
lungsstelle" i n Lindau, die bereits 
vor Jahrzehnten mit der einschlä­
gigen Motorindustrie und nament­
lich, mit der seinerzeitigen DVL 
{Deutsche Versuchsanstalt für Luft­
fahrt] eng zusammenarbeitete, von 
1954 an mehr als 60 Patente i n 
allen wichtigen europäischen und 
überseeischen Industrieländern be­
antragt. Die meisten wurden i n ­
zwischen erteilt, was den Umfang 
der Neuerungen hinreichend cha­
rakterisiert. 

Es handelt sich um Dreh- und 
Kreiskolben-Motoren, die eine M i t ­
telstellung zwischen dem Konven­
tionellen Hubkolbenmotor und den 
neuzeitigen Gasturbinen einnehmen 
vom Hubkolbenmotor wurde, ab­
gesehen von der Gemischaufberei-
hmg durch Vergaser oder Einspritz­
pumpen und von der kompletten 
Zündanlage, das Viertaktprinzip mit 
den exakt gegeneinander abge­
grenzten Arbeitsvorgängen über­
nommen; es ergeben sich damit die 
hohen Verdichtungs- und Expan­
sionsverhältnisse für einen w i r t ­
schaftlichen Betrieb (Kraftstoffver­
brauch! und die einfache Regelung 
auf Teillast und stark wechselnde 
Drehzahlen, die gerade i m Fahr­
zeugbetrieb so wichtig ist — der 
Motor folgt spontan jedem Kom­
mando des Gaspedals. Einen Ver­
gleich mit Turbinen erlaubt dage­
gen der Umstand, daß die Dreh-
und Kreiskolben-Motore keine h in-
und hergehenden Massen i n Form 
von Hubkolben oder Ventilen be­
sitzen, sondern ausschließlich ro­

tierende, vollkommen ausgewuchte­
te Bauteile, die hohe und höchste 
Drehzahlen ohne Erschütterung zu­
lassen. Rein äußerlich besticht die 
neueMaschine durch ihre kompakte 
Konstruktion, eine ziemlich flache 
und ungewöhnlich kleine Trommel, 
die sich organisch und raumsparend 
unterbringen und preiswert her­
stellen läßt.Als Herz und Leistungs­
quelle fungiert der Dreh- bezie­
hungsweise Kreiskolben, ein Läu­
fer mit den Konturen eines gleich­
seitigen „Bogendreiecks"; er rotiert 
in einem eigentümlich profilierten 
Gehäuse, so daß bei allseitig ge­
schlossene Kammern periodisch 
kleiner oder größer werden.Ferner 
steuert dieser Läufer die Ein- und 
Auslaßkanäle ohne zusätzlicheBau-
elemente, wie es sonst nur in ein­
fachen Zweitaktmotoren der Fall 
ist. Eine sogenannte Epitrochoiden-
Kurve, deren Gesamtmäßigkeit ma­
thematisch untersucht und ausge­
wertet wurde.bestimmt die inneren 
Konturen des (vorerst] wasserge­
kühlten Gehäuses. 

Geeignte Dichtelemente waren in 
Verbindung mit der neuen Bau­
form die entscheidende Vorausset­
zung. Diese wurden seit 1929 von 
Felix Wankel an Drehschiebermo-
toren mit Erfolg entwickelt und 
erprobt. Weil der Kreiskolben in 
seinem Gehäuse nicht auf einer 
festen Achse, sondern auf einer 
Exzenterwelle rotiert, die ihrerseits 
mit umgekehrtem Drehsinn um­
läuft, ergeben sich relativ geringe, 
beherrschbare Gleitgeschwindgkei-
ten. 

Das neue Triebwerk ist zweifel­
los eine technische Pionierleistung 
ersten Ranges, die in absehbarer 
Zeit eine Umwälzung auf zahlrei­
chen Anwendungsgebieten nach 
sich ziehen kann. Schon die ersten 
Versuchsmotoren, deren Hubvolu­
men einem 125 ccm Einzylinder-
Zweitakt entspricht.erreichtenDreh-
zahlen zwischen 2000 und 17000 
Umdrehungen pro Minute und 
Nutzleistungen bis zu 29 PS bei 
einem Eigengewicht zwischen 11 
und 17 Kilogramm, je nach Aus­
führung. Sie arbeiten zuverlässig 

Energie aus dem Meer 
Frankreich baut das erste Gezeitenkraftwerk 

Wissenschaftler und Techniker der 
verschiedensten Länder der Welt 
beschäftigen sich schon über ein 
halbes Jahrhundert mit dem Pro­
blem, Ebbe und Flut zur Energie­
gewinnung auszunutzen. Durch we­
nig erfolgreiche Versuche i n den 
Vereinigten Staaten entmutigt, 
scheuten die europäischen Länder 
die hohen Kosten für die notwen­
digen Dammbauten. Verhältnismä-
sig niedrige Kohlenpreise und b i l l i ­
ges Erdöl aus dem Nahen Osten 
ließen den Bau voe Gezeitenkraft­
werken von vornherein unrentabel 
erscheinen. Dazu kam noch die Tat­
sache, daß i n Europa die Turbinen­
technik nicht so entwickelt war, 
daß sie eine reibungslose, kont i ­
nuierliche Stromproduktion durch 
Ebbe und Flut gewährleisten konn­
te. 

Inzwischen hat nun Frankreich 
den lähmenden Bann, der immer 
wieder den Bau von Gezeitenkraft­
werken hemmte, durchbrochen und 
errichtet das erste Werk dieser 
Art in de Bucht von Saint Malo. 
Das Werk, das als Tunnelanlage 
in den rund einen Kilometer brei­
ten Rancefluß gebaut w i r d , soll 
bereits i m Tahre 1960 i n Betrieb 
genommen werden und bej voller 
Auslastung jährlich 800 M i l l . Ki lo­
wattstunden Strom erzeugen. Wenn 
sich diese erste französische Anlage 
bewährt, soll auf zwei Inseln — i n 
der Nabe von Mont Saint Michel 
— ein zweites Gezeitenkraftwerk 
gebaut werden. Beide Werke zu­
sammen sollen dann die Hälfte des 
gesamten augenblicklichen franzö­
sischen Strombedarfs (über 20 M i l ­
liarden Kilowattstunden pro TahrJ 
decken. 

An einer Stelle, an der sich die 
Rance auf etwa 700 Meter verengt 
wird ein untertunnelter Damm von 
rund fünfzehn Meter Höhe und 48 
Meter Bodenbreite errichtet. Dyna­

mos, Schaltwerk, eine Reparatur­
werkstätte, Generatoren und Tur­
binen werden in diesem Damm 
untergebracht werden. Dadurch, 
daß die Turbinen von zwei entge­
gengesetzten Seiten angetrieben 
werden können — ein Charakteristi­
kum dieses Kraftwerkes—, werden 
sie sowohl durch das Ansteigen als 
auch durch das Abfluten des eMer-
wassers in Bewegung gesetzt. Hier 
durch soll eine regelmäßige und 
ständige Stromerzeugung gewähr­
leistet sein. Der Pegelunterschied 
zwischen Ebbe und Flut beträgt an 
der Mündung des Ranceflusses 
zehn bis dreizehn Metter. Die Was­
sereinlauf—Kanäle werden bis zu 
13,5 Meter hoch angebracht sein, 
während die Turbinen 5,5 Meter 
über dem Flußgrund installiert 
sind. 

Fünfzehn Jahre lang haben sich 
französische Techniker und Wis­
senschaftler im Auftrage der Elec­
tricité de France darum bemüht, 
die Gezeiten genau zu registrieren 
und deren Zusammenhang mit dem 
Mondwechsel und Sonnenstand 
speziell für die Bucht von Saint 
Malo festzuhalten. 

Im Tahre 1960 sollen acht Turbi­
nen und Generatorengruppen in 
Betrieb genommen werden, zwei 
weitere folgen bis zum Tahre 1963 
Die Kosten für den Bau des Ge­
zeitenkraftwerkes werden auf et­
wa 32 Milliarden Francs geschätzt. 
In Frankreich weist man jedoch da­
rauf hin, daß diese hohen Ausga­
ben nicht gescheut werden dürfen, 
da durch die neue Anlage Kohlen 
für die Erzeugung von rund einer 
Mii rde Kilowattstunden einzu-
spa . n sind. Hier zu kommen die 
hohen Transportkosten für die 
Brennstoffe, die über Rhein und 
Rhone herbeigeschafft werden 
müßten. Das Parlament stimmte 
dem Projekt dann auch zu. 

und standfest über lange Zeit, er­
staunlich verschleißarm und mit 
geringem Kraftstoffverbrauch. Sie 
stellen infolge der vorteilhaften 
thermischen Verhältnisse — so gibt 
es zum Beispiel keine rotglühen­
den Anlaßventile ! — außerordent­
lich geringe Ansprüche an die 
Klopffestigkeit der Kraftstoffe, so 
daß eine zukünftige Entwicklung 
zu Viel-und Allstoffmotoren durch-
totypenaus im Bereich der techni­
schen Möglichkeiten liegt, während 
der Hochleistungs-Charakter der 
Prototypen anders gerichtete Ent­
wicklungen keineswegs ausschließt. 

Neue V-6-Motorentyp 

von General Motors 
DETROIT. Eine Serie technisch 
hochentwickelter V—6—Benzinmo­
toren für Lastkraftwagen, die eine 
drei— bis vierfach höhere Lebens­
dauer aufweisen sollen als sämtli­
che anderen Benzinmotor—Typen, 
wurde von der „General Motor 
Corporation" entwickelt und jetzt 
produktionsreif gemacht. 

Die neuen V—Motoren — die er­
sten ihrer Art, die je entwickelt 
wurden — schließen auch einen 12-
Zylinder—V—Motor ein, bei dem die 
Zylinder im gleichen 60—Grad-
Winkel angeordnet sind wie bei 
den übrigen 6—Zylinder—Typen. 
Wie Vertreter des Unternehmens 
weiter erklärten, sollen ausgedehn­
te Prüfstandtests bewiesen haben, 
daß die neuen V—6—Motoren auf 
Grund ihrer technisch fortgeschrit­
tenen Konstruktion und ihrer weit­
aus größeen Lebensdauer allen an­
deren Benzinmotor—Typen bei wei­
tem überlegen sind. Bei ordnungs­
gemäßer Bedienung und richtiger 
Wartung liege die Kilometerlei­
stung der Motoren zwischen 160000 
und 320 000 Kilometer. 

Elektronengehirn ubersetzt 

in Blindenschriit 
NEW YORK. Ein Hochleistungselek 
tronengehirn, mit dessen Hilfe die 
Uebertragung von gedruckten Ar-
tikelnin Blindenschrift ganz erheb­
lich beschleunigt werden kann, ist 
jetzt in ,den Vereinigten Staaten 
herausgebracht worden. 

Bei der neuen Methode wird 
als Grundelement ein Elektronen­
gehirn vomTyp 704 der „Internatio 
nal Business Machines Corporation 
(IBM)" verwendet. Innnerhalb ei­
ner Stunde kann von dieser Machi­
ne ein 300Seiten starkes Buch in 
Blindenschrift übertragen werden, 
eine Aufgabe, für die ein geübter 
Uebersetzer mehr als sechs Tage 
benötigen würde. 

Das Uebersetzungsgerät wurde 
von der IMB in enger Zusammen­
arbeit mit dem „American Prutting 
House for the Blind" dem führen 
den Verlag der USA für Blinden-
literatur, entwickelt. 

„Tunnel Diode" - besser und 

leistungsfähiger als Transistoren 
S C H E N E C T A D Y - Eine neuartige 
Elektronenröhre, die einerseits so 
winzig ist ,daß sie in einer Büro­
klammer Platz findet, anderseits 
aber so stark und leistungsfähig 
daß sie den Bau von tragbaren 
Fernsehgeräten und „Westenta­
schenradios" ermöglichen dürfte, 
wurde von der „General Electric 
Company" entwickelt und jetzt auf 
den amerikanischen Markt gebracht 

Nach Angaben der Wissenschaft­
ler des Unternehmens stellt die 
als „Tunnel Diode" bezeichnete 
neue Röhre die bedeutenste Ent­
wicklung auf dem Gebiet der Elek 
troni seit der Erfindung des Tran­
sistors dar. Die „Tunnel Diode" 
besteht aus dem gleichen Material 
wie die Transistoren und erfüllt 
auch die gleichen Funktionen wie 
diese, die ja bekanntlich die Auf­
gaben der alten Vakuumröhren in 
Radios Fernsehgeräten und elek­
tronischen Rechengeräten in den 
vergangenen Tahren im verstärkten 
Maße übernommen haben. 

In dem gleichen Maße, wie die 
Transistoren den konventionellen 
Vakuumröhren technisch überlegen 
sind (geringe Größe, Unempfind-
lichkeit minimaler Strombedarf, un 
komplizierter technischer Aufbau] 
soll auch die neue Röhre die Tran 
sistoren in jeder Beziehung über­
ragen. 

21 Jugoslawen im ersten Aufgebot 
Deutschland - Jugoslawien 

Jugoslawiens Fußball-Verband hat 
21 Spieler als erstes Aufgebot für 
den Länderkampf gegen Deutsch­
land am 20. Dezember in Hannover 
benannt. Die Reise werden aller­
dings nur 16 Spieler antreten. Nur 
Crnkovic, der 50 Länderspiele hin­
ter sieb hat, und Zebec, der 58ma-
lige Nationalspieler ,stehen aus der 
Mannschaft im Aufgebot, die am 
19. Juni 1958 in Malmö gegen 
Deutschland mit 0:1 im Viertelfina­
le der Weltmeisterschaft verlor. 
Selbst Torwart Beara, der zuletzt 
gegen Ungarn (2:4) spielte, in Mal-
mo allerdings Ersatzspieler war, 
fehlt. Veselinovic ist von seinem 
Verein Novi Sad gesperrt worden. 
Deshalb hat der Verband auf ihn 
verzichtet. 

Nach der Niederlage gegen Un­
garn erhält Jugoslawiens Abwehr 
gegen Deutschland ein neues Ge­
sicht: Nur Soskic (für Beara einge­
treten), Verteidiger Durkovic und 
die Läufer Miladinovic und Crnko­
vic wurdennominiert. Zebec ersetz­
te im Verlauf des Spiel Miladinovic 
als Mittelläufer, Crnkovic spielte 
Verteidiger. Alle Stürmer, Sekula-
rac, Mujic, Zebec (Galic), Kostic 
und Mihajlovic werden auch gegen 
Deutschland genannt. Wahrschein­

lich w i r d Zebec als zurückgezoge­
ner Mittelstürmer fungieren wenn 
er nicht — gegen Uwe Seeler — von 
vornherein (wie i n MalmöJ Stopper 
spielt. — Die aufgebotenen Spieler: 

Torhüter: Soskic (Partizan Bel­
grad, 3 Länderspiele!, Vidinic (Rad­
nicki Belgrad, l j , Hajrovic (Sloboda 
Tuzla, 0J. 

Verteidiger: Jusufi (Partizan Bel­
grad, 4), Durkovic (Roter Stern 
Belgrad, 4J Roganovic (Vojvodina 
N o v i Sad, 0). 

Läufer: Perusic (Dinamo Zagreb, 
1), Miladinovic (Partizan Belgrad), 
3), Crnkovic (Dinamo Zagreb, 50), 
Zanetic (Hajduk Split, 0), Mi lut ino­
vic (OFK Begrad, 0). 

Stürmer: Cebinac (Partizan Bel­
grad, 2), Liposinovic (Dinamo Za­
greb, 8), Sekularac (Roter Stern 
Belgrad, 13), Mujic (Velez Mostar 
16), Zebec (Roter Stern Belgrad, 
58), Kostic (Roter Stern Belgrid, 
10), Galic (Partizan Belgrid, 2), Jer-
kovic (Dinamo Zagreb, 1). 

Martens—Holland Schiedsrichter in 
Hannover 

Der Holländer Martens ist 
Schiedsrichter des Länderspiels 
Deutschland—Tougoslawien am 20. 
Dezember in Hannover. 

O L Y M P I S C H E S 
Kann Rom die Besucher unter­
bringen ? 
Die Unterhaltung des Touristen­
stroms zur Zeit der Olympischen 
Spiele w i r d i n Rom bereits tat­
kräftig vorbereitet. Man rechnet 
mit maximal 80.000 auswärtigen 
Besuchern, für die bei nur 32.000 
Hotelbetten natürlich i n großer 
Zahl andere Quartiere gesucht wer­
den mußten. Vor allem hoff t man, 
daß eine große Zahl der Fremden 
von der Möglichkeit des Campings 
Gebrauch machen w i r d . In und um 
Rom steht Campingraum für 30.000 
Personen zur Verfügung. Bisher hat 
man zudem 8.000 Schlafstellen bei 
Privatleuten und weitere 8.000 i n 
den römischen Ordenshäusern und 
sonstigen religiösen Gebäuden ge­
sichert. 

Ob die Besucherzahl über 50.000 
steigen w i r d , ist allerdings fraglich, 
so daß doch die große Mehrzahl 
in Hotels untergebradit werden 
kann. 

Mißtrauen gegen Oesterreichs 
„Amateure" 

Der holländische Fußballverband 
verfolgt — wie auch andereLänder 
mit einem gewissenMißtrauen alles, 
was sich i m Augenblick in der 
olympischen Fußballqualifikation 
tut. Er hat den Weltfußballver­
band (FIFA) gebeten, eine Unter­
suchung vorzunehmen, inwieweit 
Oesterreich sich i n der Zusammen­
stellung seiner Olympia-elf an das 
Amateur Statut hält. Man ist der 
Meinung, daß ein Teil der aufge­
stellten Spieler Lizenz- oder zu­
mindest frühere Lizenzspieler sind, 
die nach den olvmpischen Bestim­
mungen keinTeiln ahm erecht haben. 
Holland legt Wert auf die Fest­
stellung, daß dieses Vorgehen keine 
offiziellen Protest bedeuteisondern 
zu eissr Klärung da? Lage führen 
soll. Mit Genugtuung hat man zur 
Kenntnis genommen, daß der be­
reits offiziell nominierte frühere 
Vertragsspieler Erich Probst nicht 
gegen Ungarn in Budapest einge­
setzt worden ist. 

Es bleibt sbxuwarten, ob dieses 
Thema auf dam außerordentlichen 
Verbandstag des europäischenFuß-
ballverbandes audr zur Sprache 
kommt. Dieser Verband hat eine 
Amateur-Kommission, die ziemlich 
sicher auch Material gesammel hat. 
Ob allerdings auch i n der Frage 
der Oststaaten etwas erreicht wer­
den kann, steht auf einem anderen 
Blatt. Der sogenannte Staats-Ama-
teurismus ist „tabu". 

Eine Anfrage bei der F I F A hat 
ergeben, daß die holländische Bitte, 
eine Untersuchung einzuleiten.tat-
sächlich eingetroffen ist. Die F I F A 
w i r d die Angelegenheit i n dieHand 
nehmen. Zuständg ist die Fünfer­
kommission, die mit der Organisa­

t ion des olympischen Turniers be­
auftragt wurde. 

Ueber das Ergebnis dieser Unter­
suchung darf man sich allerdings 
keine allzu großen Hoffnungen 
machen. Man weiß es ja :Beweise 
sind i n solchen Fällen nur schwer 
i n die Hand zu bekommen. Das 
heutige Olympische Fußballturnier 
w i r d das bleiben, was i n den letz­
ten Tahren immer war : eine Farce! 

6500 D M für österreichischen 
Nationalspieler 

Rudolf Pichler (Wiener Neustadt) 
ist i n diesen Tagen ein umworbe­
ner österreichischer Nationalspieler. 
150.000 Schilling (rund 300.000 Fr.) 
bietet Admira Wien dem Verein 
für die Freigabe. Der Spieler selbst 
soll 40.000 Schilling (rund 80.00Fr.) 
erhalten. „Pichler hat den neuen 
Vertrag bereits unterschrieben",lau-
tet ein österreichischer Kommentar. 
Da der Verein Wiener Neustadt 
sich weigert, einen seiner Spieler 
freizugeben.darf angenommen wer­
den, daß es sich um eine Vertrags-
Unterzeichnung beim bisherigen 
Verein handelt. Und hier w i r d die 
Geschichte höchst interessant: Pich­
ler spielte i m Olympia-Qualifika­
tionsspiel gegen Ungarn in Buda­
pest. Da kann man nur sagen: Ei ­
genartige und teure Amateure. 

Tennisturniere für Amateure 
und Profis 

Der seit Tahren propagierte Gedan­
ke, die großen Turniere des Ama­
teur-Tennis auch denBerufsspielern 
zu öffnen, t r i t t wieder stärker i n 
den Vordergrund. I n Paris beschloß 
ein Sonderausschuß des Interna­
tionalen Tennis-Verbandnes unter 
Vorsitz von T-E. G r i f f i t h (England) 
die Einführung sogenannter offener 
Turniere ab 1961 zu empfehlen. 
Danach soll es i n Zukunft außer 
Amateuren und Profis auch noch 
Lizenzspieler geben. Diese drei 
Gruppen würden die acht interna­
tionalen Meisterschaften von Eng­
land (Wimbledon),Frankreich,Aus-
tralien, Südafrika, Asien, USA, 
Südamerika und Skandinavien of­
fenstehen. Die internationalen Mei ­
sterschaften von Deutschland i n 
Hamburg würden jedoch nicht da­
zu gehören. 

Amateure sollen i n Zukunft nur 
für acht Auslandsturniere i m Tahr 
Spesen empfangen dürfen. Lizenz­
spieler unterliegen i n dieser H i n ­
sicht keinen Beschränkungen.wäh-
rend die bezahlten Profis nur an 
den acht internationalen Meister­
schaften teilnehmen dürfen. 

Auch die Tahrestagung des eng­
lischen Verbandes w i r d sich am 
10. Dezember i n London mi t die­
sem Problem erneut befassen. 
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*$as geni DICH fan 
Jeder Mensch erlebt das Wetter anders 

Verlassen wir uns mehr auf unsere Sinne! 

SAMARIA 
Die versunkene Könfgsstadt 

Mehr als andere Zeiten ck.- Jahres weckt 
der Advent in uns dte Erini erung an Pa­
lästina, das Heilige Land, wo Christus lebte, 
lehrte und starb. Bethlehem, Nazareth und 
Jerusalem sind den Christen vertraute Be­
griffe. Weniger oft hat er sich vielleicht mit 
einer anderen Stadt des Heiligen Landes be­
schäftigt, die, was ihre Geschichte betrifft, 
kaum an Eindrücken hinter Jerusalem zu­
rückstehen dürfte. Es ist das durch neuere 
Ausgrabungen berühmte Samaria. 
V o r t r e f f l i c h g e l e g e n 

Ungefähr 10 Kilometer nördlich von Nablus 
hebt sich ein Hügel inmitten des unebenen 
Gebietes deutlich ab. Die heutige Straße nach 
Galiläa läßt ihn rechts liegen. Es ist der Berg 
Samaria, den Omri, König von Israel, von 
einem gewissen Schemer um zwei Talente 
Silber gekauft hatte. Der Herrscher beabsich­
tigte, wie André Parrot in seinem Bericht „Sa-
maria, die Hauptstadt des Reiches Israel — 
Babylon und das Alte Testament" (Evange­
lischer Verlag Zollikon) hervorhebt, „dort 
eine Stadt zu bauen, welches die Hauptstadt 
des Nordreiches werden sollte. Die Wahl war 
— so fährt Professor Parrot fort — vortreff­
lich. An der Kreuzung der großen Verkehrs­
wege gelegen, beherrschte Samaria nicht nur 
mehrere Straßen, sondern war auch ein herr­
licher Beobachtungsposten: Bei klarem Wet­
ter gewahrt man vom richtigen Punkt aus 
ein Stück Mittelmeer; dazu kam die vor­
treffliche Lage im Herzen eines Oliven- und 
Weingebietes. Als vollständige Neugründung 
sollte die Stadt ihren Platz in der Weltge­
schichte einnehmen, ein Opfer der großen 
Auseinandersetzungen, an einem Ort, wo 
zwei .Große', Aegypten und Assyrien, über 
die Köpfe der Königreiche hinw.eg, die zu 
klein waren, um ihre Unabhängigkeit auf die 
Dauer zu bewahren, sich schon gegenüber­
standen . , . Das israelitische Samaria sollte 
nicht mehr als zwei Jahrtausende überdauern. 
Im Jahre 722 v. Chr. setzten sich die Assyrer 
darin fest und deportierten einen großen Teil 
der Bevölkerung. Nach mancherlei Wechsel­
fällen erlebte die Stadt einen neueri Höhe­
punkt kurz vor dem christlichen Zeitalter." 
Herodes umgab, wie Flavius Josephus in sei­
nen berühmten „Jüdischen Altertümern" her­
vorhebt T wir zitieren im folgenden nach 
der vorzüglichen deutschen Uebersetzung der 
zweibändigen Ausgabe von Dr. Heinrich Cle-
mentz, Verlag Joseph Melzer, Köln — „das 
ganze Volk mit Festungen, damit es nicht 
nach Belieben Unruhen erregen könnte, die 
damals häufig aus unscheinbaren Veranlas­
sungen entstanden, und damit der Aufruhr, 
falls er dennoch zum Ausbruch kommen 
sollte, gleich bemerkt und im Keim erstickt 
würde. Als er nach Samaria zog, um diese 
Stadt zu befestigen, führte er auch eine Ko­
lonie dahin, die teils aus früheren Hilfs­
truppen, teils aus Angehörigen benach­
barter Volksstämme bestand; einmal, weil er 
in der Stadt «inen Tempel erbauen wollte, 
und dann auch, weil die Stadt früher zu 
wenig bevölkert gewesen war, ganz beson­
ders aber, um zu seiner größeren Sicherheit 
seine Freigibigkeit in helles Licht zu setzen. 
E r änderte dann den Namen der Stadt in 
Sebaste um und verteilte das in der Nähe 
gelegene Ackerland, das beste der ganzen 
Gegend, unter die Einwohner, damit sie gleich 
nach ihrer Ankunft zu Wohlstand gelang­
ten . . . Auch erweiterte er die Stadt gegen 
früher so bedeutend, daß sie an Größe selbst 
hinter den berühmtesten Städten nicht zu­
rückstand. In der Mitte der Stadt steckte er 
einen in jeder Hinsicht geeigneten Platz ab, 
auf dem er einen großen und herrlichen Tem­
pel erbaute." Der Geschichtsschreiber Flavius 
Josephus schließt dieses denkwürdige 8. K a ­
pitel des 15. Buches seiner 20 Bücher um­
fassenden „Jüdischen Altertümer" mit dem 
dokumentarischen Satz ab: „Auch die übri­
gen Stadtteile verschönerte er tagtäglich mehr, 
richtete zu seiner größeren Sicherheit den 
Hauptteil der Stadt durch Erbauung starker 
Mauern zu einer Art Kastell ein und betrach-
tete es als Ehrensache, seinen Nachkommen 
damit ein Denkmal seines Schönheits- und 
Wohltätigkeitssinnes zu hinterlassen." — Auch 
J . Wellhausen bestätigt in seiner „Israeliti­
schen und Jüdischen Geschichte" (bei Walter 
de Gruyter & Co, Berlin), daß Herodes für 
Samaria immer eine besondere Vorliebe hatte. 
Dem Augustus erbaute er einen Tempel in 
der Stadt, „denn die Bewohner waren heid­
nisch". Diese Stadt war, wie Wellhausen 
weiter erklärend berichtet, nach einem Auf­
stand durch Alexander den Großen (er lebte 
von 356 bis 323 v. Chr.) oder durch dessen 
Reichsverweser Perdiccas gezwungen und mit 
mazedonischen Soldaten besiedelt worden. „Sie 
war", so fährt Wellhausen fort, „vollkommen 
heidnisch und stand mit der Gemeinde der 
Samariter nicht in Verbindung. Als Ptolemäus 
3m Jahre 311 v. Chr. Cölisyrien vor Antigo-
nus räumte, zerstörte er vorher auch Samaria. 
296 wurde es von Demetrius dem Ptolemäus 
entrissen. Es war schon ehedem der Sitz der 
persischen Behörden, und es blieb auch unter 
dem griechischen Regiment der politische und 
militärische Mittelpunkt jener Gegend . . . " 
E n d g ü l t i g e T r e n n u n g 

Im Zeitalter Alexanders trat, nach Ansicht 
von Dr. Ernst Ludwig Ehrlich, wohl die end­
gültige Trennung Samarías von Jerusalem 
und die Gründung eines eigenen Heiligtums 
der Samariter ein. Wohl infolge der Besie-
delung Samarlas durch Mazedonier im Jahre 
332 v. Chr. gründeten, wie Dr. Ehrlich in 
seiner „Geschichte Israels — Von den An­
fängen bis zur Zerstörung des Tempels" 
(Sammlung Göschen) hervorhebt, „die Sama­
riter auf dem Berge Garizim nahe dem 
alten Heiligtum von Sichern einen neuen kul­
tischen Mittelpunkt, um dadurch von Jeru­
salem völlig unabhängig zu werden . . . " Heute 
aber ist Samaria, einst zu Ehren des Augu­
stus in (griechisch) Sebaste umgetauft, das 
Ideine Dorf Sebastije, wo von 1908 bis 1910 
und von 1931 bis 1935 wichtige Ausgrabungen 
durchgeführt wurden. 

Von den fünf Sinnen, mit denen der Mensch 
seine Umgebung begreift, sind zwei ganz be­
sonders für die Orientierung gegenüber der 
Witterungslage bestimmt: Gesicht und Gefühl. 
Zwar hören wir das Wetter auch, wenn der 
Donner grollt oder wenn der Regen rauscht, 
wir riechen das Wetter, wenn die Erde nach 
einem ausgiebigen Regenguß dampft, wir 
schmecken es sogar manchmal, wenn wir 
Tautropfen, Schneeflocken oder Nebelbrodem 
in die Mundhöhle bekommen, aber in erster 
Linie sind es doch die Augen und die Ge­
fühlsnerven, mit denen wir feststellen, was für 
ein Wetter eigentlich ist. 

Gerade diese Tatsache aber läßt die Wir­
kung des Wetters auf die verschiedenen In­
dividuen auch sehr unterschiedlich sein, ver­
schieden in der Zusammenwirkung. Zudem 
aber ist die Reaktion des Körpers gegenüber 
den Sinneseindrücken ebenfalls unerhört ver­
schiedenartig. 

Solche Beobachtungen können wir vor allen 
Dingen in Perioden mit starker und sich 
schnell folgender Veränderlichkeit des Wetters 
machen. Der Mensch kann den verschiedenen 
Phasen dieser Veränderlichkeit mit seiner 
Sinnesarbeit meistens gar nicht folgen, er 
wird zunächst unsicher, verstimmt und fühlt 
sich dabei meistens auch bald körperlich un­
behaglich. Der Mensch behauptet dann mit 
Recht: „Dieses Wetter macht mich krank!" 

Sinnesleben und Seelenleben sind bekannt­
lich nicht voneinander zu trennen. Daher 
kommt es auch, daß mitunter das frühzeitig 
hereinbrechende schöne Sommerwetter gewisse 
Menschen deprimiert. Beweis dafür sind die 
zahlreichen Selbstmorde im Monat Mai. Die 
Erklärung liegt eigentlich nahe. Viele Men­
schen meinen, ihr eigenes Leben nicht an die 
erschaute Herrlichkeit der Umgebung anpassen 
zu können, das schöne Wetter hat in ihnen 

Minderwertigkeitskomplexe ausgelöst, die 
dann zur Katastrophe drängen. 

Auch auf einem anderen Gebiet stehen sich 
Sinneserleben des Wetters und Seelenleben 
oft diametral entgegen. Wenn beispielsweise 
die rauhe Winterwitterung abgelöst wird durch 
die sonnendurchstrahlte und freundlichere 
Frühjahrswitterung, dann treten bei vielen 
Menschen nervöse und sogar organgestörte 
Zustände auf. Trotzdem also Auge und Ge­
fühl vom Wetter nur angenehm berührt wer­
den, tritt eine ganz unerwartete, geradezu 
gegenteilige Wirkung auf. 

Wir haben es hier mit der Tatsache zu tun, 
daß das Seelenleben der Menschen zumeist 
von Wunschgefühlen stärker beherrscht wird 
als von realen Gefühlseinwirkungen aus der 
Umwelt. Also wird ein Mensch, der sich 
eines schönen Frühlingsmorgens in eine strah­
lende, sonnige und laue Umgebung versetzt 
sieht, nur zu bereit sein, seine warme Unter­
kleidung abzulegen, sich längere Zeit im 
Freien auf eine Bank zu setzen, seine Er ­
nährung schnell zu wechseln, überhaupt, sich 
in übereilter Weise auf eine Lebensart umzu­
stellen, wie sie erst allmählich bis in die 
Sommertage hinein angestrebt werden kann. 
Daß bei einem solchen Vorgehen dann schon 
nach kurzer Zeit Erkältungserscheinungen, 
Uebelbefinden und Unwohlsein sich einfin­
den, bewirkt dann ein erhebliches Gefühl der 
Enttäuschung, so daß die Stimmung jener 
Menschen auf einen tieferen Punkt fällt, als 
sie mitten im Winter einzunehmen pflegte. 

Das Gefühl sagt uns zwar genau, wenn zu­
viel Wasserdampf in der Luft unsere oberen 
Atmungsorgane angreift, unser Gefühl zeigt 
uns, wie der aus der Erde steigende Herbst­
und Frühjahrsbrodem durch die dichtesten 
Kleider hindurchdringt vuid uns zum Schau­
dern bringt. 

E I N K A U F BEI REGENWETTER 
macht wenig Spaß. Hoffen wir daher, daß an 
den Tagen, an denen wir unsere Weihnachts­
geschenke besorgen, der Himmel mit seinem 
Naß etwas sparsam umgeht. Auch die Verkäu­
ferin hinter dem Ladentisch ist manchmal an 
Regentagen — wer könnte es ihr übelnehmen — 
etwas miesepetrig aufgelegt. Leute in triefend-
nasser Kleidung und schlecht gelaunt um sich 
zu sehen, ist kein Vergnügen. (Foto: Gettlinger) 

Unser Gefühl sagt uns auch, wenn die Füße 
auf feuchtem Boden stehen und von dort eine 
Erkältung die Auslösung ernster Krankheiten 
bewirken kann, und unser Gefühl warnt uns, 
auf nebelgetränkten Wiesen zu lagern. Doch 
meist wollen wir nur der angenehmen Ge­
fühlswirkung folgen, wir ignorieren die War­
nungen des Gefühls gegenüber bestimmten 
Witterungszuständen. Das eben kann zu Un­
päßlichkeiten führen. Wenn uns also unsere 
Sinne vor dem Wetter warnen, sollten wir das 
nicht ignorieren, sondern uns -r die Tiere 
verstehen das noch ganz vorzüglich! — danach 
richten. Wir können ja nicht gegen das Wetter 
leben, auch der zivilisierte Mensch lebt mit 
ihm, er erleidet es, wenn auch in abge­
schwächter Form. Dr. H. S c h m i d t 

Peyote-Kult schützt vor Alkoholismus 
Wer häufig zum Schnapsglas greift, um sich 

zu betrinken, hat zu wenig Adrenochrome im 
Blutserum und Nierensystem. Der Mangel be­
wirkt, daß der Mensch innere seelische Span­
nungen nicht ausgleichen kann und reizbar 
wird. Alkohol ist das einzige Mittel, diesen Zu­
stand zu betäuben. Aber je mehr man sich an 
ihn gewöhnt, desto größere Mengen benötigt 
der adrenochromarme Mensch, um das innere 
Gleichgewicht herzustellen. Er wird zum chro­
nischen Trinker. Man kann ihm aber helfen. 

Zwei gefährliche Pilzgifte, das Ergotin im 
Mutterkorn und das Mescalin aus dem mexi­
kanischen Peyote-Kaktus, erhöhen die Adreno-
chromzahl im Körper. Der auf diese Weise 
chemisch gedopte Körperhaushalt ist fähig, mit 
seelischen Schwierigkeiten fertig zu werden. 
Der Mensch braucht nicht mehr zum Alkohol 
zu greifen. 

Diese neuen Erkenntnisse wurden in der 
psychiatrischen Abteilung der Universitäts­
klinik der kanadischen Provinz Saskatche-
wan nach dreijährigen Versuchen gewonnen. 
Dr. Hoffer, Dr. Smith und Dr. Osmond be­
handelten 40 Patienter alles unheilbare Trin­
ker, bei denen andere Entziehungskuren wie­
derholt versagt hatte, mit beiden Giften. Die 
Trinker erhielten entweder ein halbes Gramm 
Mescalin oder 400 Mikrogramm Ergotin in 
Wasser aufgelöst. Nach acht bis zwölf Stun­
den erlitten sie einen Schockanfall, welcher 
dem Delirium tremens glich. Hinterher waren 
sie größtenteils in der Lage, dem Alkohol ganz 
oder teilweise abzuschwören. Sechzehn wurden 
totale Abstinenzler, elf trinken nur noch 
wenig, dreizehn erlitten einen Rückfall. 

Die Versuche wurden von der Rockefeller-
Stiftung ermöglicht und basieren auf der Tat­
sache, daß bei mexikanischen Indianern, 
welche dem Peyote-Kult huldigen, Alkoholis­
mus unbekannt ist. Selbstversuche ergaben, 
daß die Gifte Veränderungen im Blutkreislauf 
und Urin hervorrufen und die Adrenochrome 
vermehren. Die mit den Giften behandelten 
Trinker machten aber noch andere, höchst 
interessante Angaben. Während des Schockan­
falles hatten sie ohne Ausnahme hallu­
zinatorische „Erleuchtungen." Sie er-

Durch Pilzgifte zum Abstinenzler geworden 
kannten und durchschauten sich selbst, ihre 
Probleme, den Grund des Hanges zum Trin­
ken. Die Einsicht blieb ihnen auch nach dem 
Abklingen der Giftwirkung erhalten und er­
leichterte die Enthaltsamkeit. 

Der Fehlschlag bei den dreizehn Patienten 
ist nach Dr. Smith darauf zurückzuführen, 
daß sie allesamt labile und ängstliche Per­
sonen sind. Die Ergotin- und Mescalinkur 
scheint nur bei Trinkern anzuschlagen, welche 
nicht noch unter Neurosen leiden. Je heftiger 

der Tobsuchtsanfall ist, desto größer die Aus­
sicht auf Heilung. Hat er nur geringe Aus­
maße, wird die Adrenochromenzahl im Körper 
nicht erhöht. Neuere Versuche ergaben, daß 
man die Kur vorher durch Adrenolution-
injektionen unterstützen kann. Nach ihnen 
spricht der Patient besser auf Ergotin an. Die 
Arbeiten werden fortgeführt, insbesondere 
sucht man nach einer zweckmäßigen Kombi­
nation beider Pilzgifte, um einen möglichst 
großen Heilschock zu erzielen. 

Drei spielten Gangster 
Lehrling wollte erpressen 

Wochenlang lauschten in den Bars und B i ­
stros von Arras junge Burschen und Mädchen 
begeistert den Erzählungen von drei Halbstar­
ken, die mit eigenem Auto gekommen waren 
und angaben, Chefs einer Bande von 
„Schwarzblusen" in Paris zu sein. Ihre Helden­
taten bestanden jedoch zum größten Teil nur 
in der Einbildung. Bloß das Auto war ge­
stohlen, und als sie Hals über Kopf verschwan­
den, blieben sie die Hotelrechnung schuldig. 
Das hinderte die weibliche Jugend nicht, den 
drei „Gangstern" schöne Augen zu machen. 
Großzügig versprachen sie den jungen Damen 
mit der Pferdeschwanzfrisur alle möglichen 
Dinge, die sie beim nächsten Streifzug erbeu­

ten wollten, zumindest aber eine der Jetzt so 
modern gewordenen schwarzen Blusen 

Noch enger ließ sich ein Lehrling mit ihnen 
ein, der unbedingt in die Bande aufgenommen 
werden wollte. Er war schon wegen Straßen­
raubs im Erziehungsheim gewesen Als Mut­
probe unternahm er an einem ihm bekann­
ten Bauern eine Erpressung, die 500 000 Francs 
einbringen sollte. Als er dabei in eine Falle 
der Polizei geriet und verhaftet wurde, beka­
men es die großen „Gangster" mit der Angst 
zu tun und verließen fluchtartig die Stadt 
ohne Auto, betrauert von den Freundinnen, 
die immer noch auf schwarze Blusen warten. 

Gefrorene Milch 
Aden plant Großimport 

Die britische Kronkolonie Aden will jähr­
lich für 75 000 Pfund Sterling englische Frisch­
milch importieren. In Beirut finden ebenfalls 
Verhandlungen über die Einfuhr eines grö­
ßeren Kontingentes nach dem Libanon' 
statt. Auch andere arabische Staaten sind an 
dem Milchimport Interessiert, welcher die Er­
nährung der Kleinkinder und Schuljugend 
verbessern soll. Die Milch wird im Erzeuger­
land nach dem sogenannten Wearmouthver-

Groß-Alarm im Savoy-Hotel 
Der Leopard durfte nicht herein 

Den größten Alarm seit dem Krieg gab es 
dieser Tage im vornehmen Londoner Savoy-
Hotel. Völlig verstört rief ein erbleichter Por­
tier bei der Geschäftsleitung an: „Am Ein­
gang ist ein Gentleman, der einen lebenden 
Leoparden als Gast ins Hotel bringen will !" 

Vier Geschäftsführer bewegten sich, mit 
eisigen Mienen und zu allem entschlossen, auf 
den Eingang zu. Dort fanden sie den Leo­
parden Er heißt Chiefy und wurde von seinem 
Lehrer und Meister, dem Dompteur Frank 
Farrar, an einer Kette gehalten. Chiefy und 
Frank arbeiten beide in einem englischen 
Zirkus. 

Schulter an Schulter blockierten die Ge­
schäftsführer in gestreiften Hosen die Pforte, 
als ein zweiter Zirkusmensch auf sie zutrat. 
Er habe, so sagte er, für seinen Zirkus Räume 
im Hotel gemietet, in denen eine Cocktail­
party stattfinden solle. Der Leopard sei einer 
seiner Gäste. Basta! 

Die vier Geschäftsführer zuckten mit keiner 
Wimper, als sich das Tierchen zu ihren Füßen 
auf dem Boden ausstreckte. Sie blieben fest: 
„Es tut uns leid, aber Tiere sind in diesem 
Hotel nicht zugelassen. Nicht einmal als Gäste 
eines Zirkus." 

In diesem Augenblick bekam Chiefy Gesell­
schaft. Sie bestand aus einem Schimpansen, 
einem Seelöwen und einem Pony, alles Kol­
legen von) Zirkus. Doch aych sie durften den 
Block der Geschäftsführer nicht passieren. 
Msn mußte sie vor dem Hotel an die Stangen 
von Parkverbotsschildern ketten Empörte sich 
der Zirkusmann: „Chiefy hat das Benehmen 
eines Gentleman Er würde niemanden ein 
Leid zufügen! Und was den Schimpansen be­
trifft — ich habe diesen Geschäftsführer wis­
sen lassen, daß der Affe besser aussieht als 
eine ganze Reihe von Gästen des Savoy-Hotels, 
die ich beobachten konnte." 

fahren vorbehandelt ur>d kommt Im gefrore­
nen Zustand an. Unmittelbar vor dem Ein­
frieren wird sie Ultras,challwellen ausgesetzt. 
Das macht sie für anderthalb Jahre haltbar. 
Nach dem Auftauen besitzt Qwkmack 
und Qualität von FriscbnGM 

Den Importvqywftüftgen Mrr tfne Werbe­
reise des MSSAfttrmers Patrick Plunkett im 
Mai vorausgegangen, der im Auftrag des bri­
tischen Resarch Development Council 700 
Pints Wearmouth-Milch in Schulen und Spi­
tälern der arabischen Länder verteilte. Er 
hatte sie im Kühlraum eines Frachtschiffes 
mitgenommen, doch ergibt sich für die Zu­
kunft eine Verbilligung der Frachtspesen, da 
besonders verpackte Wearmouthmilchblöcke 
auch an Stelle von Wasserballast von Schiffen 
mitgenommen werden können. Trinkmilch ist 
in den arabischen Ländern noch ein Luxus. 
Es besteht Aussicht, daß vor allem die Oel-
exportländer gute Abnehmer europäischer 
Milch werden. 

Autofahren als Schulfach 
In Montreal machen die ersten 16 kanadi­

schen College-Lehrer einen Kursus als Fahr­
schullehrer mit, um Motorkunde und Ver­
kehrsverhalten ihren Schülern beizubringen. 
Die Teenager der höheren Klassen sollen die 
letzten zwei Jahre Autofahren als Pflichtfach 
betreiben, und zwar soll die Ausbildung 
gründlicher sein als beim Führerschein. Mit 
diesem System hat man in den USA gute 
Erfahrungen gemacht. College-Besucher, 
welche Autofahren als Unterrichtsfach haben, 
verursachen weniger Verkehrsunfälle als ihre 
Altersgenossen. 



Zeit der zaubervollen Nächte 
Von Alfons Hayduk 

Jetzt ist die Zeit der zaubervollen Nächte, 
der langen träumerischen Nächte.voll Erwar­
tung, der hoffnungsreichen Nächte, die im Zei­
chen der Sehnsucht stehen. 

Silbern wölbt sich der sternenübersäte Him­
mel über dem geheimnisvollen Schweigen der 
kalten Dezembernacht. Bleich und endlos 
deckt der Schnee die Weiten der Erde, um­
randet von dem Dunkel unserer tiefen Wäl­
der. 

Im Heimatwalde wohnt das Märchen. 
Immer schimmert ein Licht aus dem Mär­

chenwalde. Das ist die Zuflucht aller, die im 
Dunkel wandern. Und immer bringt das 
Licht eine Wendung in der Fabel, ohne das 
Licht käme das Märchen nicht weiter. 

Hinter dem finsteren Walde aber wartet 
die junge Sonne wie Dornröschen hinter der 
dichten schier undurchdringlichen Hecke. 

Ein glückliches Land unserer Kindheit! 
Aus der Tiefe des Herzens hebt es an zu 

klingen. Ein leiser, heller Ton zittert zaghaft 
auf. Wer vernähme ihn nicht? 

In dieser Zeit der zaubervollen Nächte singt 
er sein Lied. Es ist das Lied der Seele, und 
ihr Widerhall und Schallboden, der wunder­
sam mittönt, das bist du, menschliches Herz. 

Unbewußt und selig leben die Kinder darin. 
Wir Großen aber müssen immer von neuem 
ringen und kämpfen, es aus dem Dunkel der 
Losnächte zum Licht der Sonnenwende zu 
bringen. 

Denn wie arm wäre unser Herz ohne My­
then und Mären. 

Mit ihnen beginnt alles, was uns lieb und 
Heimat ist. 

Auf ihrem Grund blüht die Zeit der zau­
bervollen Nächte. 

Nicht kompetent 
Premiere eines noch unbekannten Operet­

tenkomponisten. In einer Loge hat sich auch 
Emmerich Kaiman eingefunden, der Schöpfer 
der beliebten „CzardasfUrstin". E r lauscht, 
schmunzelt und merkt mit wachsendem E r ­
staunen, daß die meisten Melodien eine ver­
blüffende Aehnlichkeit mit — seinen eigenen 
haben. 

In einer Pause erscheint der jugendliche De­
bütant. 

„Sind Sie zufrieden?" wandte er sich an den 
Meister. „Habe ich meine Sache gut gemacht?" 

„Herr Kollege", erwidert darauf Kaiman, 
„das Urteil über meine eigenen Werk« muß ich 
schon anderen überlassen!" 

Blaugrau smkt die Nacht über die Klippen 
Eine Geschichte aus dem Leben / Von Heinrich Leis 

yOKWEIHNACHTSZEIT! ÜBERALL IST MAN E I F R I G BEIM B A C K E N 

Hart ist der Spätherbst mit Stürmen, Eis­
regen und bissiger Kälte. Gischtsprühend 
donnern die Wellen um das leichte Fahrzeug, 
werfen es aus dem Kurs. Eisschollen prasseln 
auf das Deck, nach dem Ufer zu treibt der 
wütende Oststurm. Die Männer wissen, alles 
ist verloren, wenn das Meer sie gegen die 
messerscharfen Klippen der Schären schleu­
dert. Noch hoffen sie, das Schiff irgendwo auf 
flachen Strand setzen zu können, doch der 
wilder tobende Orkan schleudert den Scho­
ner krachend gegen ein weißumbrandetes Riff. 

Planken und Segelstangen bersten, der 
Schiffsrumpf ist weit aufgerissen und hängt 
mit schwerer Schlagseite. Die Seeleute, bis auf 
Prellungen und Schürfungen unverletzt, er­
klettern halb schwimmend, halb stapfend, das 
feste Land. Sie sind fürs erste gerettet. 
Schneidend fährt der EiswincF über die kleine 
Insel, läßt die nassen Wettermäntel mit 
Frostkristallen verkrusten. Nach dem verbis­
senen Ringen gegen Seenot will eine große 

Bübchen jubelte über jedes Engelein 
Es war im Advent. Die schöngeschmückten 

Weihnachtsschaufenster in den hellerleuch­
teten Straßen waren das Entzücken von klein 
und groß. Mein Mann und ich genossen die 
Vorfreude auf das Christfest. „Was wollen 
wir unserem Peterchen denn schenken?" 
fragte ich, denn die Mannigfaltigkeit der herr­
lichen Spielwaren machte den Entschluß 
schwer. 

„Etwas, was sein kleines Herz sich sehr 
wünscht, aber nicht vielerlei ["antwortete mein 
Mann. „Eine recht große Weihnachtsfreude 
soll er natürlich haben, aber wir wollen ihn 
einfach erziehen. Schrecklich sind die Kinder, 
die alles haben wollen und zuletzt nicht wis­
sen, was sie anfangen sollen, weil sie viel 
zu viel Spielzeug haben. Es macht sie begehr­
lich und unzufrieden, es zersplittert ihr Den­
ken, kurzum — ich will es nicht, daß er 
vielerlei bekommt!" 

„Aber was?" 
„Deine Sache!" meinte mein Mann. „Du bist 

die Mutter, du mußt seinen größten Wunsch 
ergründen. Ein Geschenk, mit dem er wirk­
lich etwas anfangen kann. Was es kostet, ist 
mir gleich — aber nur ein schönes Geschenk!" 

Am nächsten Tag schritt ich, mein Büblein 
an der Hand, durch den leichten Schnee in 
der weihnachtlich geschmückten Stadt. Es ju­
belte über jedes Engelein, jeden Weihnachts­
stern, über jedes bunte Licht. O, was gab es 
da für wunderschöne Dinge, die der heilige 
Christ bringen sollte! Das Kind spürte keine 
Kälte, war nur Staunen und Seligkeit und 
hatte hundert Wünsche. 

Als wir heimkamen, saß der Papa mit seiner 
Zeitung da und erwartete uns zum Kaffee­
stündchen. E r freute sich über seinen kleinen 
Jungen mit dem rotgefrorenen Naschen und 

Eine Erzählung zur Adventszeit / Von H. Fricke 
der großen Erwartung in den leuchtenden 
Blauaugen. 

„Nun, Peterchen, was war denn das Aller-
schönste?" fragte er. 

„Alles, alles, alles!" sagte das Bübchen 
glücklich. 

„Ich meine, was gefiel dir am besten?" 
„Alles, alles! Pferdchen, Baukasten, Ball, 

Eisenbahn, Bilderbuch..." 
„Halt, halt, mein Junge! Du bist unbe­

scheiden! Du kannst doch nicht alles haben 
wollen!" verwies ihn der strenge Vater. 

„Es gibt soviel Kinder, Peterchen!" begütigte 
ich. „Die warten alle auf den heiligen Christ, 
und die sollen doch auch etwas bekommen. 
Nicht du allein! Papa will wissen, was du 
am allerliebsten haben möchtest!" 

Einen Augenblick überlegte der kleine Kerl 
ganz verdutzt, legte den Finger an das rote 
Naschen und sagte dann kurz und bestimmt: 
„Ferdchen!" 

„Gut, er weiß, was er will. Das gefällt mir. 
Also ein Pferdchen soll der Heilige Christ 
bringen!" 

„Ja, und eine Peitsche!" setzte Peterchen 
hinzu. 

„Eine Peitsche muß wohl dabei sein!" gab 
mein Mann zu. 

„Und einen Wagen, wie Jonas!" wünschte 
der Junge. Jonas war der Spediteur, der oft hier 
vorüberkam. 

Papa runzelte ein wenig die Stirn und ich 
suchte zu vermitteln: „Einen Wagen muß der 
Heilige Christ wohl auch bringen. Denn was 
soll das Pferdchen sonst den ganzen Tag tun?" 

Mein Mann schwieg, und ich schloß daraus, 
daß auch der Wagen bewilligt sei. 

„Und auf dem Wagen müssen Kisten sein, 
und Fässer, wie bei Jonas!" wünschte der 
kleine Junge. Ich beschloß, heimlich für ein 
paar Kisten und kleine Fässer zu sorgen. 

Kleine Geschichten von großen Leuten 
Mark Twain haßte auf der weiten Welt 

nichts so sehr wie Reporter. Eines Tages hatte 
ihn wieder einmal einer erwischt. Mit gezück­
tem Notizbuch fragte er dem großen Humori­
sten die Seele aus dem Leib. Nachdem Mark 
Twain eine Weile geduldig auf alle möglichen 
und unmöglichen Fragen geantwortet hatte, 
sagte er: „Wissen Sie übrigens, daß ich schon 
einmal in der Metropolit;)n-Oper gesungen 
habe?" Der Reporter war ganz aufgeregt, end­
lich mal was Neues für sein Blatt! „Ja", 
wiederholte Mark Twain, „ich habe tatsäch­
lich dort einmal gesungen." — „Ist das die 
Möglichkeit?" fragte der eifrige Zeitungs­
mann. „Das wai so", sagte der Humorist tot­
ernst, „ich wartete in der Wandelhalle auf 
einen Bekannten, da habe ich „stnpes and 
Stars for ever' gesungen, natürlich nur leise 
vor mich hin." 

Faszinierend 
Als der Komponist Karl Michael Zierer Ka­

pellmeister bei einem Wiener Infanterie-Regi­
ment war, schwärmten für ihn die Backfische. 
Bei einem Konzert, das er dirigierte, hörte 

er, wie in der ersten Parkettreihe eine ältere 
Dame zu einer jüngeren sagte: „Ich denke 
der Zierer ist faszinierend?" „O ja, Mama, das 
ist er sogar sehr." 

„So, na, dann ist es ja gut. Aber, Kind, 
gelt, du sagst es mir, wenn er zu faszinieren 
anfängt." 

Nicht zu glauben 
Eines Abends war an der Tischrunde von 

Sanssouci der Alte Fritz sehr einsilbig. Er 
war schlecht gelaunt, weil ein architektonisch 
sehr wertvolles Gebäude abgebrannt war. Um 
dem König das Mitgefühl seiner Umgebung 
zu zeigen, ergriff ein Mitglied der Tafelrunde 
ein silbernes Tablett und begann für den 
Wiederaufbau des Hauses zu sammeln. Dabei 
hielt er versehentlich den Sammelteller zwei­
mal Voltaire vor. Bissig fuhr ihn der große 
Geizhals an: „Ich habe doch vorhin schon 
gegeben." Der Sammler entschuldigte sich: 
„Ich habe es zwar nicht gesehen, aber ich 
glaube es." Da lachte der Alte Fritz laut und 
sagte: „Ich habe es zwar gesehen, aber ich 
kann es trotzdem nicht glauben." 

„Und in den Kisten müssen Rosinen sein 
und Nüsse und Würfelzucker", erklärte Pe­
terchen wichtig. 

„Hält! Nun ist es aber genug!" verwies 
ihn der Vater energisch. 

„Es ist aber nicht genug!" sagte der Kleine 
weinerlich. „Ferdchen muß doch einen Stall 
haben!" 

„Wenn du so unbescheiden bist, wird der 
Heilige Christ dir gar nichts bringen!" schalt 
der Vater. 

„Aber Ferdchen muß doch einen Stall ha­
ben! Ferdchen muß doch schlafen!", beharrte 
Peterchen weinerlich und Tränen kamen in 
die eben noch so glücklichen Augen. Ich 
lenkte das Kind .ab und Papa griff nach seiner 
Zeitung, was soviel bedeutete als: „Thema 
wechseln!" 

Weihnachtsabend kam heran. Der Christ­
baum strahlte und funkelte. Wir sangen 
Weihnachtslieder, das silberne Glöckchen 
läutete und rief unseren kleinen Peter herein. 
Selig stürzte er sich auf ein schönes, ziemlich 
großes Pferdchen, das vor einen kleinen 
Frachtwagen gespannt war — wie bei Jonas! 
Fässer und Kisten waren auch da und eine 
Peitsche daneben. Unermüdlich fuhr der Junge 
mit Pferd und Wagen von einer Zimmerecke 
in die andere und kündigte immer wieder 
an, daß Jonas käme, ein Paket zu bringen. 
„Hü, Ferdchen, hü!" bis er todmüde war. 

Es war einer von den Erziehungsgrund­
sätzen meines Mannes, der nicht früh genug 
einen Mann aus dem Jungen machen konnte, 
daß der Dreijährige allein zu Bett ging. Er 
wurde gewaschen, bekam seinen kleinen 
Pyjama an, sprach sein Gebetchen mit mir, 
sagte „Gute Nacht!" und kletterte allein in 
sein Bettchen. Ja, er knipste sogar das Licht 
aus. Denn er sollte ja ein Mann werden! — 
Alles ging immer gehorsam in der Reihen­
folge. Aber heute stand er plötzlich still und 
seine Augen füllten sich mit Tränen. „Ferdchen 
hat keinen Stall!" Ich suchte ihn zu trösten, 
half ihm das Pferd ausspannen und sagte, er 
soll es nur mit in sein Schlafzimmer nehmen, 
da könnte es ruhig schlafen. Brav zog das 
Kerlchen mit seinem Pferdchen ab. 

Eine Weile hörten wir ihn noch mit seinem 
Pferd hantieren und sprechen, dann war alles 
still. Ein halbes Stündchen später ging ich 
leise in das Kinderzimmer, um nach ihm zu 
sehen, wie Mütter das gern tun. Mein Mann 
folgte mir heute. — Da lag, zärtlich zuge­
deckt, Pferdch'en im weißen Kinderbett und 
unten auf dem Bettvorleger — eiskalt, aber 
schlafend unser kleiner Junge, und als ich 
ihn aufhob, flüsterte der kleine Mund 
schmerzlich zuckend und verträumt: „Ferd­
chen hat keinen Stall! Ferdchen muß Stall 
haben!" 

In dieser Christnacht stieg mein Mann noch 
spät mit der Taschenlaterne auf den Boden, 
und zimmerte dann ohne Rücksicht auf schla­
fende Nachbarn noch bis nach Mitternacht 
einen Stall für das Pferdchen, Das unbeschei­
dene Peterchen hatte die starren Erziehungs­
grundsätze seines Vaters besiegt. Papa hat 
einsehen müssen, daß Unbescheidenheit und 
Notwendigkeit zweierlei sind — und daß das 
Pferd einen Stall haben muß! 

Müdigkeit über sie kommen. Sie möchten 
teilnahmslos und schlummerschwer sich zu 
Boden werfen, alles vergessen, nur schlafen.. . 

Schon sinkt die Nacht blaugrau über die 
Klippen. Doch sie dürfen jetzt nicht schlafen, 
es wäre das Ende. Alle müßten in den was­
serfeuchten Kleidern erfrieren. So fährt es 
der jungen Greta durch den Kopf, die knapp 
zwanzigjährig auf dem Schoner als Köchin 
ihre erste Fahrt mitmachte. 

Sie ruft die Männer auf, heißt sie mar­
schieren, springend und hüpfend sich bewe­
gen, mit den Armen schlagend sich wärmen. 
Doch die Schiffbrüchigen wollen nicht hören. 
Es sei doch alles gleich, antworten sie dumpf 
und mutlos. Schon strecken sich einige auf 
die Erde. 

Greta zergrübelt sich quälend den Kopf. 
Eine Melodie blitzt ihr durch den Sinn, ein 
heiter beschwingtes Tanzlied der Heimat. Sie 
beginnt zu singen, zaghaft erst, dann immer 
freier und gelöster. Sie dreht sich dazu in 
behender, kreisender Bewegung, und schon 
fällt eine Männerstimme, eine zweite und 
dritte, in ihren Gesang ein. 

Den erstbesten nimmt sie in die Arme, tanzt 
mit ihm wirbelnd über den holperigen Grund 
und singt immerfort. Da raffen die anderen 
sich hoch, klatschen den Takt mit froststar­
ren Händen. Sie läßt den Tänzer los, zieht 
einen zweiten an sich, wirbelt ihn im Kreise, 
indes ihr fast der Atem vergehen will. Auch 
die Männer fassen sich jetzt bei den Händen, 
hüpfen in den schweren Wasserstiefeln mit 
zu dieser das Blut entflammenden Melodie. 
Einer weiß ein neues Lied, wieder fallen die 
anderen ein. Die Lebensgeister sind wachge­
worden, beinahe etwas wie wilde Fröhlich­
keit ist zwischen ihnen. 

Sie überwinden die Stunden eisiger Dun­
kelheit, aufgepeitscht in tollem Spiel, fast 
schwitzend unter den dicken Oeljacken. Mäh­
lich wächst fahles Dämmern über die Klippen, 
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und noch unermüdet geht die tollende Be­
wegtheit auf der winzigen, riffumzackten 
Schäre. Blutrot taucht der Sonnenball aus 
dem Wasser. 

Der Sturm tobt, sie warten umsonst Hun­
ger peinigt. Schon sehen sie schräg die Sonne 
ins Meer tauchen, wieder frostklirrendes 
Dunkel. Abermals fängt Greta an zu singen. 
Etwas so Rührendes liegt in ihrem verzwei­
felten Bemühen, daß es den Männern ins 
Herz schneidet, daß sie begreifen, sie dürfen 
sich von der Willenskraft des tapferen Mäd­
chens nicht beschämen lassen. 

Ein stiller Wettstreit ist unter ihnen, kei­
ner will zurückstehen. Sie umfassen Greta im 
kreisenden Tanz, vollführen die hüpfenden 
Sprünge, spüren, wie der Körper des Mäd­
chens mattwerdend in ihren Armen liegt. 

Derart kommt das Licht des zweiten Mor­
gens auf der Schäre, eine blasse Sonne, aber 
endlich läßt der Sturm nach. Wie die Strah­
len gleißend über die nur mattgewellte Was­
serfläche huschen, steht die Rauchwolke eines 
Dampfers am Horizont. Sie schreien, winken, 
das rettende Schiff kommt näher. 

Greta ist am schlimmsten mitgenommen, 
hat an Gesicht und Beinen schwere Erfrie­
rungen davongetragen. Sie liegt im toten­
ähnlichen Schlaf der Erschöpfung, erwachend 
geht ihre erste Frage nach dem Schicksal der 
Kameraden. 

Sie weiß nicht, ob sie jemals wieder so leicht 
und beschwingt wird tanzen können wie dort 
auf der einsamen, froststarrenden Felsenin­
sel. Doch sie lächelt ein wenig, ehe sie wie­
derum in tiefen Schlaf versinkt. Noch bewe­
gen sich flüsternd ihre Lippen, summen un­
bewußt ein altes Tanzlied der Heimat, das 
sie als warmes Leuchten in den Schlummer 
hinübernimmt. 
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Verbrecher werden durch Funk eingekreist 
Besuch im Hauptquaitier der Interpol - Politik legt oft die Fahndungsarbeit lahm 

PARIS. Auf den Schreibtisch des diensttuenden Beamten in der Pariser Interpol-Zentrale flattert ein 
Radioprogramm. Absender ist die Polizei in Montevideo (Uruguay). Sie fragt besorgt an: „Angekündig­
ter Osiransky konnte in einfliegenden Maschinen nicht ermittelt werden — stop — erbitten Nachricht." 
Die südamerikanischen Kriminalisten konnten nicht ahnen, daß sich der Gesuchte bereits in den Schlin­
gen gefangen hatte, die von Interpol gelegt worden waren. Wenige Stunden vorher hatte die Züricher 
Polizei gemeldet, daß man Osiransky dingfest gemacht habe, ehe er den Staub Europas von seinen 
Schuhen streifen konnte. 

Auch im Zeitalter des Düsenver­
kehrs hat derVerbrecher.der abends 
in der New Yorker City ein Juwe­
liergeschäft ausraubt, um eineStun-
de später durch die Luf t nach A u ­
stralien zu entkommen, keine al l ­
zu große Chance gegenüber den 
Männern der Interpol. Die moderne 
Verbrecheriagd spielt sich imAether 

ab, auf dem Funkwege. Weltrei­
sende Detektive in Sachen Mord 
gibt es nicht mehr. Eigene Inter­
pol-Radiostationen in den 58 Mit­
gliedstaaten dieser internationalen 
Organisation knüpfen das feinma­
schige Netz, in dem sich auch der 
schnellste Verbrecher fängt. 

Wenn es dennoch gelegentlich 

Christkindlesmarkt schon seit300Jahren 
Nürnberg hat seine großen Tage 

Bratwurstduft und Lebkuchengeruch 
NÜRNBERG. Ein großer Tag für 
Nürnberg ist auch i n diesem Jahr 
der 4. Dezember gewesen. M i t 
dem Namensfest der heiligen Bar­
bara fällt traditionsgemäß die Er­
öffnung des Christkindlesmarktes 
zusammen, der schon auf das an­
sehnliche Alter von 300 Jahren 
zurückblickt. Die Nürnberger selbst 
glauben, daß er der schönste 
Weihnachtsmarkt der Welt ist. 

Tatsächlich muß man berücksich­
tigen, daß keine der vielen Ver­
kaufsmessen, die um diese Zeit 
eröffnet werden, so i n eine mit te l ­
alterlich—trauliche Atmosphäre 
hineingestellt ist wie gerade der 
Christkindlesmarkt. Wer jemals 
durch die unverfälschte, von Brat­
wurstduft und Lebkuchengeruch 
durchzogene Budenstadt gegangen 
ist und die vom Scheinwerferlicht 
angestrahlte Burg wie auch die 
hellerleuchteten Kirchen auf den 
Markt herniederschauen sah, dem 

Goldregen kann recht 
gefährlich sein 

MÜNCHEN. Ein nicht alltäglicher 
Unglücksfall ereignete sich imMün-
chener Stadtteil Schwabing. Als 
die Ehefrau des 44jährigen Ange­
stellten Edwin K. am Fenster ihrer 
im dritten Stock gelegenen Woh­
nung den Anzug ihres Mannes 
ausklopfte, löste sich ungewollt 
eine Kettenreaktion aus, gepaart 
mit der Erkenntnis, daß Gold-oder 
Goldregen recht gefährlich sein 
kann. 

Als die Ehefrau nämlich die 
Hose vom Staub befreite, hörte 
sie ein verdäditiges Klimpern. Ehe 
sie es sich versah, sausten einige 
Fünfmarkstücke i n die Tiefe. Sie 
prallten nicht auf das Pflaster auf, 
sondern landeten auf den Kopf 
eines Passanten. Er erschrak so 
heftig, daß er unbewußt einen 
Satz zur Seite machte. Dabei stieß 
er eine Frau um, die eine schwere 
Einkaufstasche trug.BeimFall schlug 
die Frau auf den Rinnstein und ver­
letzte sich. Ihre Einkaufstasche 
flog auf die Fahrbahn und wurde 
einem Radfahrer zum Verhängnis. 
Auch er stürzte und brach sich da­
bei den A r m . Der Personenschaden 
betrug — ein teures Ausklopfen — 
rund 2000 D M . Glück i m Unglück 
hatte die auf Sauberkeit bedachte 
Hausfrau insofern, als ihr Mann 
i n einer Haftpflichtversicherung 
war, die nun den Schaden regulie­
ren muß. 

w i r d das Treiben ein unvergeßli­
ches Erlebnis bleiben. 

Den Rahmen, i n den der Christ­
kindlesmarkt hineingestellt ist, hat­
te der Krieg arg mitgenommen. Er 
wurde jedoch i n den letzten jähren 
mehr und mehr wieder instand ge­
setzt. Die Lücken rund um den 
Marktplatz haben sich zu einem 
großen Teil geschlossen. Auch i m 
Verlauf dieses Jahres hat sich wie­
der einiges geändert, das alte Bi ld 
ist erneut um einen Grad vollstän­
diger geworden: I m Hintergrund 
grüßen wie einst die Zwiebeltürme 
des alten Rathauses, das nach au­
ßen hin wieder weitgehend herge­
stellt wurde. Dieses Rathaus, von 
1612 bis 1620 erbaut, stellte den 
repräsentativsten Renaissancebau 
der Stadt dar, weshalb man sich 
auch vornahm, das zerstörte Ge­
bäude wieder „naturgetreu" zu er­
richten. 

Erst i n zwei oder drei Tahren 
vermutlich w i r d es allerdings so 
weit sein, daß ein Teil der Stadt­
verwaltung dort einziehen kann. 
Dann auch werden die unter dem 
Rathaus liegenden, jetzt noch ge­
sperrten Lochgefängnisse wieder 
zur Besichtigung freigegeben. We­
niger zartbesaitete Seelen können 
dann vom Christkindlsmarkt aus 
direkt i n diese Verließe hinunter­
steigen und die „gute alte Zei t " von 
zwei Seiten erleben. Sie werden 
erfahren, wie schon früher ganz 
dicht neben Romantik und Geruh­
samkeit die Grausamkeit wohnte. 

einem Gangster gelingt, durch die­
ses Netz zu schlüpfen, so klagt man 
im Pariser Hauptquartier der In­
terpol, dann ist die internationale 
Politik daran schuld. Oft müssen 
die Beamten der Interpol ohnmäch­
tig zusehen, wie ein bereits ein­
gekreister Verbrecher dennoch nicht 
zu fassen ist, weil zufällig zwischen 
seinem Heimatland und demStaat 
seines augenblichlichen Aufenthal­
tes kein Auslieferungsvertrag be­
steht. Nicht immer gelingt es der 
Polizei, die oft raffiniert arbeiten­
den und im internationalen Recht 
erfahrenen Banditen über eine 
„günstige Grenze" zu locken. Das 
kostet die Polizei und damit den 
Steuerzahler aller beteiligten Län­
der jährlich Millionen. 

Das Zentrum der internationalen 
Verbrecherbekämpfung ist ein grau­
er Gebäudekomplex in der Rue 
Valéry. Nur ein kleines Schild mit 
der Aufschrift „Organisation Inter­
nationale de Police Criminelle"kün-
det von dem, was sich hinter die­
sen Mauern abspielt. Lucky Luci­
ano ist hier noch in guter Erinne­
rung. Auch der „Fall Dr. Crippen" 
liegt in dem reichhaltigen Archiv. 
Im Treppenhaus stehen friedlich 
nebeneinander die 58 Fahnen der 
Mitgliedstaaten dieser weltumspan­
nenden Organisation. 

In einem der Amtszimmer liegt 
ein Exemplar des Interpol-Statuts 
auf dem Schreibtisch. In Artikel 2 
heißt es u. a.:" . . . jegliche Inter­
vention in rassischen, politischen 
militärischen, religiösen Fragen ist 
streng verboten." Die Interpol hat 
sich an diesen Grundsatz gehalten, 
wenn dadurch auch so mancher 
Verbrecher entkommen konnte.Des-
halb ist die Interpol die einzige 
internationale Organisation, die seit 
1923, dem Tahr ihrer Gründung, 
und auch den Krieg hindurch voll 
intakt blieb. Ihr Gründer war der 
1932 verstorbene Oesterreicher Jo­
hann Schober, der sich nicht nur 
als Polizeipräsident von Wien, son­
dern auch als Bundeskanzler einen 
Namen machte. 

Festbraten Monate vorher geschmort 
Tiefgekühlt in die Antarktis 

Dritte belgische Südpol- Expedition reiste ab 
Antwerpen. Fix und fertig gekoch­
te Mahlzeiten traten dieser Tage 
eine lange Schiffsreise an. In tief­
gekühltem Zustand werden sie an 
Bord des dänischen Motorschiffes 
„Erica Dan" vonAntwerpen aus in 
die Antarktis befördert, wo sie 
von der dritten belgischen Südpol­
expedition im Laufe des nächsten 
Jahres verzehrt werden sollen. Un 
ter den tiefgekühlten Menüs be­
findet sich auch ein Festessen für 
den 21. Juli, den belgischenNatio-
nalfeiertag, das an diesem Tage 
nur aufgetaut zu werden braucht. 
Sind die Lebensmittel in der An­
tarktis erst an Land gebracht, wird 
die Tiefkühlung keine Schwierig­
keiten mehr bereiten. In die La­
deräume der,, Erica Dan" jedoch 
mussten besondere Tiefkühlräume 
eingebaut werden, denn die Fahrt 
geht über Kapstadt, dessen Klima 
den vorfabrizierten Menüs wahr­
scheinlich nicht bekömmlich wäre. 

Mit dieser dritten Expedition 
setzt das kleine Belgien die For­
schungsarbeiten fort,die imGeophy-
sikalischen Jahr begannen. Im De­
zember 1957 traf die erste Gruppe 
unter Leitung von Commandant de 
Gerlach am Rande des ewigen 
Eises ein. Ein Tahr später wurden 
sie von Kapitän Bastin und seinen 
Männern abgelöst. Der jetzt auf­
gebrochenen dritten Expedition ge 

hören 28 Teilnehmer an. Die , 
ca Dan" bringt sie zur König-" 
douin—Bucht und nimmt auf 
Rückfahrt die zweite Expediti 
nach Hause. Mitte Februar näc 
Tahres werden die Forscher wie 
i n Belgien sein. 

Die dritte Manschaft unier 
Führung des Fliegermajors Der 
wurde von König Baudou'n 
sönlich verabschiedet. Zu ih, 
Mitgliedern gehört auch ein Be-
dikterpater, der zugleich wer" 
Expeditionsarzt ist. Die Man 
wollen über 12 Monate in 
Antarktis bleiben. Dann werden 
wieder abgelöst, denn die 
schungsarbeiten der Belgier 
Südpol sollen sich über insgesa 
zehn Tahre erstrecken. 

Zweckentfremdet 
LONDON. Die seltsamsten Din 
geschehen mi t Leihbüchern, 
Herbert Steele erklärte, der 
Bücherei i n der mittelenglisdi 
Stadt Carlton leitet. Einige 
Leser benützen die Bücher 
Teekannen Untersätze, andere 1» 
sen ihre Säuglinge daran kau: 
Es wurden beschriebene und an., 
röstete Bücher zurückgegeben, 
einigen zeigten sich deutlich I 
abdrücke oder Reifenspuren 
Fahrrädern. 

Kein Kind hatte die Kraft 
zu einem Lächeln 

KIEL. Die Zweite Strafkammer des 
Kieler Landgerichts hat die 53jäh-
rige Leiterin des Kinderheimes 
„Fröhliche Kinderstube" i n Bahren­
dorf (Kreis Segeberg), Gabriele 
Schmidt, wegen der Gefährdung 
des Wohls von 39 Kindern zu an­
derthalb Jahren Gefängnis verur­
teilt . Gleichzeitig legte ihr das Ge­
richt ein Berufsverbot für die Dau­
er von fünf Tahren auf. DieKammer 
ging damit noch über den Antrag 
des Staatsanwalts hinaus, der le­
diglich neun Monate Gefängnis und 
ein fünfjähriges Berufsverbot ge­
fordert hatte. 

Die Angeklagte wurde für schul­
dig befunden, die ihr anvertrauten 
Säuglinge und Kinder i m Alter von 
anderthalb bis sieben Tahren von 
Tuni 1955 bis A p r i l 1956 ohne aus­
reichende Pflege und Nahrung ge­
lassen und auf das gröbste ver 
nachlässigt zu haben. I n derUrteils-
begründung bezeichnete der Ge­
richtsvorsitzende, Landgerichtsdi­
rektor Voß, die Handlungsweise 
der Angeklagten als vorsätzlich 
und gewissenlos. Er gab noch ein­
mal einen erschütternden Bericht 
über die Zustände i n dem von der 
Angeklagten geleiteten Heim. Das 
Martyr ium der unschuligenKinder 
war erst aufgedeckt worden, nach­
dem der zweieinhalb! ährige Hans-
Türgen Brüß bis zum Sklett abge­
magert mit schweren Ernährungs­
störungen i n das Oldesloer Kran­
kenhaus eingeliefert wurde. Nach 
Angaben des Vorsitzenden wurde 

Simmonds narrte einige hundert Polizisten 
Tolle Menschenjagd im australischen Busch — Der Polizeichef ging in Urlaub 

SYDNEY. Die größte und kostspie­
ligste Verbrecherjagd in der G e ­
schichte Australiens ist zu Ende. 
Kevin Tohn Simmonds sitzt wieder 
hinter Gittern. 37 Tage lang hat 
die Polizei ihn vergeblich durch 
das Buschland gehetzt. Hätte er 
sich nicht freiwillig gestellt, such 
te man ihn wahrscheinlich heute 
noch. 

Der 24 jährige Berufsverbrecher 
Kevi Tohn Simmonds, der 15jahre 
im Syneyer Long-Bay- Gefängnis 
abzusitzen hat war mit dem Gefan 
genen Leslie A. Newcombe aus­
gebrochen. Zwar heulten schon Se 
künden nach ihrem Verschwinden 
die Alarmsirenen und machten 
Dutzende von Polizeistreifenwagen 
auf die Jagd nach den Flüchtenden 
aber Simmonds und Newcombe 
blieben unauffindbar.Während man 
sie noch in der Stadt suchte ra­
sten sie in einem gestohlenen 
Auto zu einer Gefängnis-Farm in 
einer Vorstadt hinaus, erschlugen 
einen Wächter und raubten dessen 
Pistole. Außerdem versahen sie 

sich noch reichlich mit Lebens­
mitteln und Zivilkleidern. Dann 
kehrten sie nach Sudney zurück, 
wo sie wohl ein Dutzend weitere 
Wagen stahlen und die Polizei 
immer wieder an der Nase herum 
führten. 
Schließlich trennten sie sich, was 
zur Folge hatte ,daß man den we­
niger gewitzten Newcomb fasste. 
Simmonds aber zog i n das öde 
wilde Buschland hinaus, verpflegte 
sich dur Ueberfälle auf einsame 
Bauernhöfe und gab seinen Ver­
folgern keine Chance. Einmal lag 
er unter dem Fußbodem einer klei 
nen Kirche versteckt und hörte sich 
die Predigt an, während die Polizei 
das ganze Dorf auf den Kopf stellte 
um ihn zu finden. 

Die Jagd nahm immer größere 
Ausmaße an.Zeitweise waren 500 
Polizisten gleichzeitig unterwegs 
Sie schlugen i m Buschland ein La 
ger auf, das ihnen als Stützpunkt 
?!!r ihre,, Operation" diente. Die 
Zeitungen brachten lange Berichte 
von der Verfolgung. Die Rundfunk­
sender unterbrachen regelmäßig i h 

re Programme, um die neuesten 
Meldungen von der Jagd durch­
zusagen. Simmonds brach i n ein 
Radiogeschäft ein, nahm einen Kof­
ferempfänger mit und wußte jetzt 
gleichfalls stets, wo man i h n ge­
rade suchte. 

Die Polizei mußte manche „Ver­
luste" registrieren. Da es ständig 
regnete, erkrankten etliche Beam­
te. Andere wurden von Schlangen 
gebissen oder fielen ganz einfach 
durch Erschöpfung aus. Der Poli­
zeichef trat seinen Jahresurlaub 
an — nicht ganz f re iwi l l ig , wie 
einige Zeitungen erfahren haben 
wollten. 

Eines Tages verlor Simmonds 
jedoch beim Durchschwimmen eines 
Flusses seine Schuhe. Seine schnell 
zerschundenen Füße entzündeter: 
sich und schwollen auf das Dop­
pelte ihrer normalen Größe an. Da 
ergab sich der Flüchtling. Er hat 
versprochen, nicht wieder zu fl ie­
hen — wenigstens nicht, solange 
seine Füße nodi behandelt wer­
den müssen. 

dann bei 34 der insgesamt 38K 
der Muskelschwäche und 
schwund festgestellt. Die Unter* 
wichte der Kinder hätten bis 
sechs Kilogramm betragen. 

Neben ausreichender Ernähre 
ließ es die Angeklagte den 
dem insbesondere an jeglicher i 
he fehlen. „Alle Kinder v 
grämilch, lustlos, ernst und sc 
sagte der Vorsitzende. „Kein Ki; 
hatte die Kraf t zu einem Lache' 
Niemand hatte mit ihnen gespie! 
ihnen Märchen erzählt oder 
ihnen Sitz- oder Stehübungen 
macht." Zwei Kinder hätten 
einem Jahr und zehn Monaten 
der stehen noch sitzen können. I 
der „Fröhlichen Kinderstube" ha! 
es weder Spielzeug noch ausr: 
chende ärztliche Kontrolle gegebe" 

I n der Urteilsbegründung erh: 
das Gericht auch schwere Vorwä 
fe gegen die für die Beaufsidi" 
gung von Kinderheimen : n Schk 
wig-Holstein zuständigenBehörde: 
die es an der nötigen AufsL1 

hätten mangeln lassen. 

Kurz 
und interessant... 

Einbrecher suchten die Lagerraum 
einer Textilfabrik in Lille heim. Si 
machten sich jedoch wieder davos 
ohne etwas zu stehlen. Die Fabri 
stellt Gefängniskleidung her. 

Eine einzigartige Gartenmac 
hat sich ein Mann in Sturminst: 
Newton, Südengland, erbaut. Si 
ist zwölf Meter lang und bestet 
aus 2.500 leeren Bierflaschen. 

„Geld — hupp — oder Leben! 
lallte der 51jährige James R. Shas 
vor einem Bankschalter in Sa! 
Franzisko und schlug mit ein: 
Weinflasche auf den Zahltisch, 
schnell alarmierte Polizei verha 
tete ihn, ließ ihn aber noch am sfr 
ben Tag wieder frei. Begründunf 
„Der Mann war so betrunken, d» 
man von einem ernsthaften Rau» 
Überfall nicht sprechen kann." 

Zu schnell fuhr Toe Chin in Tu? 
con im USA—Staat Arizona an « 
ner Schule vorbei. Ein als Schüler 
lotse fungierendes, elfjährig 
Mädchen hielt ihn an, notierte si» 
die Autonummer, lächelte dann Bf 
witzt und meinte: „Wenn Sie fl» 
'nen Vierteldollar geben, will w 
noch mal beide Augen zudrücken 

Um etwaige Diebe abzuschrecken 
ließ Mario Ercolano in Mailanf 
seine grimmige Bulldogge in 
nem am Straßenrand abgestellte» 
Wagen zurück. Als er weiterfahre« 
wollte, hatte jemand den Hund $ 
stöhlen. 


